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1. KAPITEL

  Adam betrat ihr Büro, als wäre es seins. Er zog die Tür hinter sich zu und schloss sie ab. Sanft streichelte er Graces Wange und fuhr ihr durchs Haar. Langsam zog er ihren Kopf nach hinten. Sie erbebte unter seinen Berührungen und biss sich auf die Lippe, um ihn nicht anzuflehen, sie endlich zu küssen.

  Stephanie Grace, „Adams Geliebte“

  Grace Stephens fiel es schwer, sich zu konzentrieren, wenn Adam Bowen sie mit seinen blaugrünen Augen anstarrte. Ihr Puls beschleunigte sich, und obwohl sie sich gut auf diese Besprechung vorbereitet hatte, brachte sie in seiner Gegenwart kein Wort heraus – was vielleicht daran lag, dass sie schon seit einiger Zeit heimlich für ihn schwärmte.

  „Miss Stephens, ich fragte, was dieser Schulaufsichtsrat Ihrer Meinung nach unternehmen soll.“

  Seine Stimme hatte einen tiefen, leicht rauen Klang. Aber sie passte zu ihm. Er war groß, fast einen Meter neunzig, muskulös und durchtrainiert. Stets war er braun gebrannt. Normalerweise schenkte er Grace keine Beachtung, daher war ihr nicht bewusst gewesen, welche Wirkung es auf sie haben würde, im Zentrum seiner Aufmerksamkeit zu stehen.

  „Mr Bowen“, erwiderte sie und blickte auf ihre Unterlagen. Sobald sie den Blick von Adam abwandte, kehrte auch ihre Konzentration zurück. Verflixt, ermahnte sie sich, du bist die Schulleiterin der Tremmel-Bowen-Schule – einer sehr renommierten Bildungseinrichtung in der texanischen Stadt Plano. Es war eine Institution, die schon viele einflussreiche Politiker und Wirtschaftsgrößen hervorgebracht hatte.

  In letzter Zeit war die Schule jedoch leider mehr durch Skandale aufgefallen.

  Reiß dich zusammen!

  Grace räusperte sich und stand auf. Dabei wünschte sie sich, sie wäre ein klein wenig größer als einen Meter sechzig. Sie ging nach vorn, wo ihr Assistent Bruce ihren Laptop und einen Projektor aufgestellt hatte. Der stellvertretende Schulleiter, Jose Martinez, rieb sich ungeduldig den Nacken, während sie nervös ihre Unterlagen sortierte. Nicht nur ihr Job war in Gefahr, sondern auch die Arbeitsplätze von Bruce, Jose und die der fünfundsiebzig Lehrer.

  „Entschuldigen Sie bitte die Verzögerung. Ich musste meine Gedanken sammeln, bevor ich Ihnen und den übrigen Mitgliedern des Gremiums gegenüber Stellung beziehen kann.“

  Sie war unglaublich nervös. Der Gedanke an die Schande und die drohende Arbeitslosigkeit genügte, um sie ins Schwitzen zu bringen. Doch sie hatte nicht vor, zu dem Leben zurückzukehren, dem sie unter so großen Mühen den Rücken gekehrt hatte. Allein der Gedanke daran half ihr, sich wieder auf das Naheliegende zu konzentrieren.

  „Tremmel-Bowen ist seit Langem eine Schule, auf die Diplomaten und führende Politiker ihre Kinder schicken, damit sie die Ausbildung und den letzten Schliff erhalten, um selbst einflussreiche Persönlichkeiten zu werden.“

  „In den letzten Jahren hat dieser Ruf aber erheblich gelitten“, warf Sue-Ellen Hanshaw ein. Die Vorsitzende des Elternrates war eine ehemalige Schönheitskönigin, und in ihrer Gegenwart kam Grace sich immer wie eine graue Maus vor. Sue-Ellens Make-up war stets makellos, ihr Haar perfekt gestylt und ihr Körper natürlich in der besten Verfassung, die man für Geld kaufen konnte.

  „Das ist mir bewusst. Wir haben in diesem Jahr eine Reihe von Veränderungen vorgenommen, um die Schule wieder auf Kurs zu bringen. Aber bedauerlicherweise hatten wir jetzt diesen kleinen Zwischenfall.“

  „Ich würde ihn nicht gerade als klein bezeichnen“, erwiderte Malcolm O’Shea. Als aktivstes Aufsichtsratsmitglied besaß Malcolm die Macht, die anderen zu beeinflussen, und nur mit seiner Zustimmung konnte die drohende Schließung der Schule verhindert werden.

  Was natürlich nicht in seinem Interesse lag. Es war das im Internet veröffentlichte Foto seiner Frau Dawn gewesen, was zu dem jüngsten Skandal geführt hatte. Auf dem Foto sah man sie in einer äußerst kompromittierenden Umarmung mit einem anderen Lehrer. Wie zu hören war, lief Malcolms und Dawns Scheidung bereits.

  Zu Graces Unbehagen starrte Adam sie noch immer an, und in seinen Blicken lag mehr als der übliche Anflug von Langeweile. Er sah verärgert aus, was sie ihm nicht verdenken konnte. Schließlich war sie letztendlich dafür verantwortlich, dass zwei ihrer Lehrer von Schülern in flagranti erwischt worden waren. Es wäre ihr vielleicht gelungen, die Schüler im Zaum zu halten, wenn nicht ein Foto des Vorfalls auf der Homepage der Schule veröffentlich worden wäre. Diese Handys mit eingebauter Kamera waren ein Fluch.

  Die Erinnerung an diesen Vorfall trieb ihr erneut vor Verlegenheit die Röte ins Gesicht. Dawn hatte versucht ihr zu erklären, dass sie sich von ihren Gefühlen hatte mitreißen lassen. Angeblich hatte sie vergessen, wo sie sich befand, aber das hatte Grace ihr nicht abgekauft. Sie hatte auch schon den einen oder anderen Mann geküsst – wenn auch nicht so sehr viele –, aber niemals hatte sie vergessen, wo sie war.

  Adam räusperte sich, und Grace schluckte nervös. Sein Ausdruck verriet Entschlossenheit; sie wusste, er und die anderen Mitglieder waren gekommen, um ihr schlechte Nachrichten zu überbringen.

  Die Schule, die seinen Namen trug, und die einmal den Ruf genossen hatte, eine der renommiertesten des Landes zu sein, war jetzt in Skandale verwickelt und stand zudem vor dem finanziellen Ruin. Etwas, was sich sein Urgroßvater, der zusammen mit Angus Tremmel die Schule vor mehr als hundert Jahren gegründet hatte, sicherlich nicht so gedacht hatte. Und als Schulleiterin war sie diejenige, die dafür verantwortlich war. Aber sie hatte einen Plan ausgearbeitet – einen Plan, in dem nichts davon stand, dass sie in Adams tiefblaue Augen starren sollte.

  Sie holte tief Luft. „Ich möchte Ihnen allen danken, dass Sie so kurzfristig Zeit für diese Besprechung hatten. Ich verstehe Ihre Haltung, die Schule schließen zu wollen. Allerdings hoffe ich, dass Sie Ihre Meinung noch einmal ändern und uns eine zweite Chance einräumen, nachdem ich Sie mit den Plänen vertraut gemacht habe, die wir ausgearbeitet haben, um die Schule zu retten.“

  Sie ließ den Blick über die anderen Mitglieder des Gremiums gleiten, zu dem auch Eltern und Schüler gehörten und lächelte entschlossen und zuversichtlich. Die wenigsten von ihnen sahen aus, als wären sie von ihrer kleinen Rede beeindruckt. Und Malcolm gab sich nicht einmal den Anschein, als wäre er an irgendwelchen Rettungsplänen für die Schule interessiert.

  „Wir haben die Verträge von Dawn O’Shea und Vernon Balder gekündigt. Natürlich ist ein Verhalten, wie es diese beiden Lehrer an den Tag gelegt haben, an einer Schule nicht tragbar. Es gibt strikte Regeln, die intime Kontakte zwischen Lehrern verbieten. Beide haben die Gründe für ihre Kündigung verstanden. Ich habe auch den anderen Kollegen klargemacht, dass es keine Ausnahmen für unsere Regelungen gibt.“

  „Das waren sicherlich richtige und notwendige Maßnahmen, aber das reicht nicht, um die Entscheidung des Schulaufsichtsrates zu ändern, Miss Stephens“, erklärte Malcolm.

  Grace war enttäuscht von seinem Kommentar, hatte aber nichts anderes erwartet. Es war eine persönliche Demütigung für Malcolm gewesen, als die Fotos von Dawn erst im Internet und dann in der Lokalpresse veröffentlich worden waren. Verständlicherweise war er auf Rache aus.

  „Was Malcolm meint, ist, dass wir uns auch um die finanzielle Situation der Schule Sorgen machen. Wie Sie wissen, hat der Vorfall viele Familien veranlasst, ihre Kinder von der Schule zu nehmen, sodass wir das Schulgeld zurückzahlen mussten. Deshalb ist das Budget für das laufende Schuljahr äußerst knapp“, fügte Adam hinzu.

  Grace nickte. Es war Januar, und somit Beginn des zweiten Semesters – bedauerlicherweise waren die Einschreibungen um die Hälfte zurückgegangen. Eltern wollten nicht, dass der Ruf ihrer zukünftigen Führungskräfte durch irgendwelche Skandale beeinträchtigt wurde. Grace war sich schmerzlich bewusst, dass es der Schule kaum gelingen würde, die Betriebsausgaben bis zum Ende des Schuljahres im Mai aufzubringen.

  Nebenbei fiel ihr auf, dass dies die erste Unterhaltung war, die sie mit Adam führte, in der es nicht nur einsilbige Antworten gab. „Das weiß ich. Ich habe bereits mit der Buchhaltung zusammengesessen, und ich denke, wir haben einen Plan ausgearbeitet, der uns bis zum Ende des Schuljahres über Wasser halten wird.“

  „Selbst wenn wir die Schule bis zum Ende des Semesters geöffnet lassen, werden wir im Herbst vor genau der gleichen Situation stehen wie jetzt.“

  Graces Mut sank. Obwohl der Schulaufsichtsrat diesem Treffen heute zugestimmt hatte, hatten die Mitglieder sich anscheinend schon zu einer Schließung entschieden, und es schien nichts zu geben, womit Grace sie umstimmen konnte. Aber kampflos aufzugeben war nicht ihr Stil.

  „Dem stimme ich nicht zu, Mr Bowen“, sagte sie. „Unsere verbliebenen Schüler möchten im nächsten Jahr wiederkommen, und wir haben bereits in Zusammenarbeit mit dem Schülerrat eine intensive Rekrutierungskampagne gestartet.“

  Grace hatte ihr gesamtes Leben damit zugebracht, dieses eine Ziel zu erreichen – ein anständiges Leben zu führen und hier an der Schule zu arbeiten. Sie war froh über den konservativen Ruf, den sie hier genoss. Sie hatte endlich etwas anderes sein wollen, als die vermeintlich sündige Tochter eines Predigers.

  Hastig schob sie den Gedanken beiseite. Sie wollte jetzt ganz gewiss nicht an das schreckliche Klischee denken, aber ihre Muter war tatsächlich mit einem Handelsvertreter durchgebrannt. Als Jenny Stephens verschwand, war Grace noch zu jung gewesen, um ihre Mutter zu bitten, sie mitzunehmen. Ihr Vater hatte daraufhin sichergestellt, dass Jenny nur noch wenig Zeit mit Grace verbringen durfte. Obwohl er Grace immerhin mit zu der Beerdigung ihrer Mutter genommen hatte, nachdem diese an einem Aneurysma gestorben war.

  Grace rieb sich den Nacken und versuchte sich zu konzentrieren, doch der Duft von Adams Aftershave lenkte sie ab und benebelte ihre Sinne.

  „Ich möchte Ihnen gern unseren gesamten Aktionsplan präsentieren, bevor der Aufsichtsrat eine endgültige Entscheidung trifft“, sagte sie.

  „Deshalb sind wir hier, Miss Stephens.“

  Adams BlackBerry vibrierte, und er zog ihn näher zu sich, um einen Blick darauf zu werfen. Wieder ließ Grace sich ablenken. Diesmal von Adams großen Händen mit den langen Fingern und den gepflegten Fingernägeln – die sehr viel besser aussahen als ihre eigenen, denn die waren abgeknabbert.

  „Entschuldigen Sie“, sagte Adam in die Runde. „Ich müsste Miss Stephens mal kurz draußen sprechen.“

  „Natürlich, dann haben Bruce und ich Zeit, die Präsentation für unseren Plan zur finanziellen Konsolidierung vorzubereiten. Reichen Ihnen fünfzehn Minuten?“, fragte Jose.

  „Ja, ich denke schon“, erwiderte Adam und bedeutete Grace voranzugehen.

  Grace spürte, dass er dicht hinter ihr ging, denn seine Hand lag auf ihrem Rücken, als er sie hinaus auf den Flur geleitete. Selbst durch ihre Kleidung hindurch konnte sie die Hitze seiner Berührung spüren. Sie hoffte, dass nichts von dem, was sie vorhin gedacht hatte, sich auf ihrem Gesicht spiegelte und bemühte sich, ruhig zu atmen. Du bist bei der Arbeit, ermahnte sie sich, erotische Gelüste haben hier nichts zu suchen.

  „Was kann ich für Sie tun, Mr Bowen?“, fragte sie und versuchte, sich auf etwas anderes zu konzentrieren, als darauf, wie perfekt Adams breite Schultern sein Jackett ausfüllten.

  „Ich hatte Sie doch schon mehrmals gebeten, mich Adam zu nennen“, sagte er.

  „Es wäre nicht korrekt“, entgegnete sie, während sie versuchte zu ignorieren, dass die Farbe des dunkelblauen Hemdes Adams Augen noch leuchtender und durchdringender erscheinen ließ.

  „Und Sie sind immer korrekt, Grace?“

  Ja, traurigerweise war sie das. Sie nickte. Zu schade, dass andere Mitglieder des Kollegiums sich nicht genauso verhielten. „Was sicherlich nicht schlecht ist, angesichts der Probleme, mit denen unsere Schule im Moment zu kämpfen hat.“

  Er lächelte gequält. „Ich müsste kurz Ihren Computer benutzen, um eine E-Mail auszudrucken und eine Antwort darauf zu verschicken.“

  Sie führte ihn den Flur entlang zu ihrem Büro, loggte sich ins Internet ein und machte Adam dann den Platz frei. „Ich werde draußen warten, falls Sie etwas brauchen.“

  Adam rief sein E-Mail-Programm auf und las die Nachricht, die Lana, seine Assistentin, ihm geschickt hatte. Jede Firma bereitete ab und zu Kopfschmerzen, aber in letzter Zeit war die Leitung von AXIOM kein Spaß mehr, vor allem wenn es um „Viper“ ging.

  „Viper“ war eine der ersten Bands, die unter Adams Label ihre Songs veröffentlicht hatte, und er verspürte eine gewisse Loyalität den Bandmitgliedern gegenüber. Zugegeben, die letzten anderthalb Jahre waren hart für die Band gewesen. Die Mutter von Leadsänger Stevie Taylor war an Krebs erkrankt und gestorben. Stevie hatte seinen Kummer in immer wilderen Partys und mit immer mehr Alkohol ausgelebt. Leider wurde er unter Einfluss von Alkohol gewalttätig. Bei seiner letzten Eskapade in einem Pariser Hotel waren nicht nur drei Hotelangestellte, sondern auch die Polizei verwickelt gewesen.

  Adam rieb sich die Schläfe, während die Liste derjenigen, mit denen er reden musste, immer länger wurde. Er musste dringend mit Mitch Hollaran, Stevies Anwalt, und mit Nico DeTrio, dem Anwalt von AXIOM, ein Konferenztelefonat führen.

  Er griff zum Telefon und rief Lana an, um ihr zu sagen, wie sie mit Stevie verfahren sollte, der letztlich mehr Sorgen bereitete, als er und seine Band wert waren. Aber da Adam mit „Viper“ seine erste eigene Million verdient hatte, ertrug er so einiges, was er bei anderen Bands nicht toleriert hätte. Er drückte eine Taste und wartete auf das ausgedruckte Dokument.

  Als er sich vom Drucker wegdrehte, stieß er gegen Graces Schreibtisch. Ihr Büro hatte eine angemessene Größe, war jedoch für den riesigen Eichentisch eindeutig zu klein. Zwei Mappen fielen herunter, und Papiere flatterten zu Boden.

  Adam bückte sich, um sie aufzusammeln und warf dabei einen Blick auf die Seiten. Die Worte Brust und Mund stachen ihm ins Auge, und er zog die das Blatt Papier etwas weiter aus der Mappe, um genauer lesen können. Erstaunt stellte er fest, dass es sich um eine äußerst pikante Geschichte handelte, die damit begann, dass der Chef und die Sekretärin sich auf einem Konferenztisch leidenschaftlich umarmten. Die Geschichte trug den Titel „Adams Geliebte“ und war von Stephanie Grace. Nicht schwer zu erraten, dass es sich dabei um Graces Pseudonym handelte.

  Noch viel interessanter war die Tatsache, dass Adam, der Held, eine erstaunliche Ähnlichkeit – sowohl äußerlich als auch was den sozialen Status betraf – mit ihm selbst hatte. Und der Name der Heldin war Grace.

  Er las die erste Szene zu Ende und spürte, dass die Bilder, die Grace kreiert hatte, eine unerwartete Erregung in ihm hervorriefen. Es waren fast fünf Seiten purer Erotik.

  Als es an der Tür klopfte, stopfte Adam die Papiere hastig zurück in die Mappe und legte seine eigenen darüber. „Herein.“

  Grace stand in der Tür und sah genauso aus wie immer. Aber zum ersten Mal registrierte Adam sie wirklich. Nicht als Schulleiterin, sondern als Frau. Ihm fiel auf, dass die Seidenbluse, die sie trug, der ihrer Heldin ähnelte. Aber bei der echten Grace wurde die Bluse von einem weiten Blazer bedeckt.

  „Es tut mir leid, wenn ich Sie unterbreche, aber Mr O’Shea würde gern weitermachen. Sind Sie gleich so weit, oder sollen wir unsere Besprechung nach dem Mittagessen fortführen?“

  Adam hatte keine Eile, zu der Besprechung zurückzukehren. Viel lieber hätte er über den Inhalt des Ordners nachgedacht, aber er wusste, dass die Situation der Schule geklärt werden musste. Also folgte er Grace den Flur entlang und bemühte sich, seine Gedanken wieder auf die Schule zu konzentrieren. Noch immer sah er die professionelle Fassade, die Grace ihm und der Welt präsentierte, doch sein Bild von ihr hatte sich verändert. Jetzt hatte er einen Blick hinter ihre Fassade erhaschen können.

  In ihren Augen lag ein Anflug von Verletzlichkeit, als sie vorn stand, die Hände verschränkte und darauf wartete, dass die Teilnehmer der Runde ihr ihre Aufmerksamkeit schenkten. Als sie sprach, war ihre Stimme weich, aber fest. Weder laut noch dröhnend. In dieser Frau steckte so viel mehr, als er je vermutet hätte.

  Sie schaute den Vorsitzenden des Schülerrates an, und auf einmal veränderte sich ihre gesamte Haltung. Ihre Augen begannen zu funkeln. „Wir sind nicht gewillt, die Schule aufgrund eines kleinen Fehlers schließen zu lassen. Ich habe das gesamte Wochenende mit unserem Kollegium und dem Schülerrat verbracht, und wir alle sind dafür, die Schule weiter bestehen zu lassen. Der Plan, den wir ausgearbeitet haben, ist vielschichtig.“

  „Das ist bewundernswert, Miss Stephens, aber …“

  „Lassen Sie sie ausreden, Malcolm“, meinte Adam. „Dann können wir ihren Plan analysieren.“

  „Es ist nicht nur mein Plan, wir alle haben ihn erarbeitet.“

  „Auch der Elternrat?“, fragte Malcolm.

  „Wir haben einige Dinge auch mit den Eltern abgestimmt, Malcolm.“

  „Warum lassen Sie Sue-Ellen nicht für den Elternrat sprechen?“

  „Ja, wir sind bereit, mit den Lehrern zusammenzuarbeiten und diesen Plan umzusetzen“, erklärte Sue-Ellen ein wenig widerstrebend.

  Adam lehnte sich nun auf seinem Stuhl zurück und hörte Grace zu, während sie von den finanziellen Rahmenbedingungen, den gemeinnützigen Aspekten und neuen Richtlinien und Standards für Lehrer sprach. Sie sprühte vor Leben, und man konnte sehen, dass ihr die Schule am Herzen lag.

  „Ich danke Ihnen, Grace“, sagte Adam, als sie ihre Präsentation beendet hatte.

  „Ja, vielen Dank. Ich habe jedoch das Gefühl, dass es zu wenig ist und zu spät kommt“, ergänzte Malcolm.

  „Malcolm, warum vertagen wir nicht die endgültige Entscheidung, ob die Schule geschlossen werden soll oder nicht, bis zur nächsten offiziellen Sitzung?“, schlug Adam vor.

  „Das halte ich für eine gute Idee“, meinte Grace.

  Adam bat die Anwesenden um ein Votum, und Malcolm war der Einzige, der sich gegen eine Vertagung aussprach. Kurz darauf wurde die Sitzung beendet, und langsam leerte sich das Besprechungszimmer. Adam wartete, bis nur noch er und Grace im Raum waren.

  „Wir sehen uns später“, sagte sie jedoch nur, bevor sie an ihm vorbei in Richtung ihres Büros eilte.

  Adam wusste, er sollte sie einfach gehen lassen. Es war keine gute Idee, den Rest der Geschichte, die er in ihrem Büro gefunden hatte, zu lesen. Grace zu folgen war eine noch schlechtere Idee, aber sie hatte seine Aufmerksamkeit erregt. Und nicht nur aufgrund der Leidenschaft, die sie an den Tag legte, um die Schule zu retten.

  Sie verließ das Zimmer, und zum ersten Mal betrachtete er sie wirklich. Sah den weiblichen Körper, der sich unter ihrer langweiligen und viel zu weiten Kleidung verbarg. Entdeckte die wohlgeformten Waden und ihren Hüftschwung. All das zusammen stellte eine Verlockung dar, die er bisher nicht wahrgenommen hatte.

  Adam folgte Grace in ihr Büro, wo sie mit ihrem Assistenten Bruce redete.

  „Grace, kann ich Sie kurz sprechen?“

  Sie biss sich auf die Unterlippe und nickte. Bruce verließ das Zimmer, und sie schloss die Tür hinter ihm.

  „Was gibt es?“

  Sie setzte sich auf einen der Besucherstühle. Als sie die Beine übereinanderschlug, rutschte ihr Rock übers Knie. Erst jetzt stellte Adam fest, dass sie keine Strumpfhose trug. Die nackte Haut wirkte seidig glatt – und sehr verführerisch.

  Adam wusste nicht, wie er auf die erotische Geschichte, die er vorhin gelesen hatte, zu sprechen kommen konnte. Sie enthüllte die Verletzlichkeit der Frau, die ihm gegenübersaß. Eine Verletzlichkeit, von der er nicht wollte, dass jemand anderes sie wahrnahm.

  Ihre Geschichte war sinnlich, aber auch sehr süß, und sie offenbarte weit mehr von der Autorin, als diese sich vermutlich wünschen würde.

  Schlagartig wurde Adam klar, dass er Grace nicht mit der Geschichte, die er heimlich in seine Aktentasche gesteckt hatte, konfrontieren konnte. Er lehnte sich auf dem Stuhl zurück und betrachtete Grace ausgiebig. Sie rutschte unruhig hin und her und errötete leicht. Schließlich holte sie tief Luft und wandte den Blick ab.

  Noch heute Morgen hatte Adam sich nichts weiter erhofft, als dass die Besprechung möglichst schnell vorüber war, damit die Schule offiziell geschlossen werden konnte. Das letzte Band, das ihn noch an seine Lebenslüge fesselte. Aber jetzt … jetzt wollte er in der Stadt und in der Schule bleiben. Und er wollte mehr über Grace Stephens herausfinden.

  „Ich denke, wenn wir zusammenarbeiten, könnte es uns gelingen, Malcolm und die restlichen Mitglieder des Schulaufsichtsrates davon zu überzeugen, Ihnen und der Schule eine weitere Chance zu geben.“

  Grace riss die Augen auf. „Was? Ich dachte, Sie wollten …“

  Er lächelte sie an. „Es sind neue Erkenntnisse ans Licht gekommen, und ich denke, dass mit ein wenig Aufmerksamkeit sowohl Sie, als auch die Schule profitieren werden.“

  „Das klingt ja mysteriös, Mr Bowen.“

  „Nein, ist es nicht. Wir können beim Mittagessen darüber reden, Grace.“

  Sie neigte den Kopf, um Adam eingehend zu betrachten. „Seien wir doch mal ehrlich. Warum sind Sie wirklich daran interessiert, mir zu helfen?“

  Ihre Wangen waren gerötet. Eine kleine Haarsträhne hatte sich aus der Spange in ihrem Nacken gelöst und fiel verführerisch auf ihre Wange.

  Er wollte verdammt sein, aber er war sehr interessiert – vor allem daran, Grace besser kennenzulernen. Die äußerst verlockenden Einblicke, die er hatte erhaschen können, auf das, was sich hinter der Fassade der züchtigen Schulleiterin verbarg, hatten ihn neugierig gemacht.

  „Adam? Hören sie mir überhaupt zu?“

  „Natürlich. Wir können alles beim Essen besprechen“, wiederholte er.

  Er wollte mehr über Grace erfahren. Und er hatte immer all das bekommen, was er hatte haben wollen. Manchmal hatte er einen hohen Preis dafür zahlen müssen, aber gelohnt hatte es sich letztendlich immer. Hier konnte er zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, zum einen die Schule wieder auf eine solide finanzielle Basis stellen – Geld zu verdienen war schon immer eine seiner Stärken gewesen. Und zum anderen konnte er die echte Grace Stephens kennenlernen. Die Seite an ihr, die sie vor der Welt versteckte.

  „Warum starren Sie mich so an?“, fragte sie und verschränkte die Arme vor der Brust.

  Einen Augenblick lang lenkte ihn dieser Anblick ab. „Ich stelle nur gerade fest, wie hübsch Sie sind.“

  Sie strich sich verlegen eine Haarsträhne hinters Ohr und schaute ihn zweifelnd an. Insgeheim wünschte er sich, dass sich auf seiner Miene das spiegelte, wonach sie suchte. Vermutlich überlegte sie, ob er die Wahrheit gesagt und seine Aussage ernst gemeint hatte, oder ob er log.

  „Mr Bowen, geht es Ihnen nicht gut?“

  „Mir geht es hervorragend. Ich werde veranlassen, dass mein Chauffeur uns am Schultor erwartet. Wir können dann Ihre Pläne für die Schule und andere Sachen diskutieren.“

  „Was für andere Sachen?“, fragte sie mit einem leichten Anflug von Panik in der Stimme. „Wollen Sie, dass ich kündige? Ich denke nicht, dass dies das Beste für die Schule wäre. Ich bin eine gute Schulleiterin, Adam.“

  „Nein, Grace. Ich möchte nicht, dass Sie kündigen.“ Es gefiel ihm, wie sie seinen Namen aussprach. Aber sie tat es nur, wenn sie mit Leidenschaft bei einer Sache war. Nämlich wenn sie von der Schule sprach; wenn sie sich gehen ließ und die Nervosität vergaß, die sie in seiner Gegenwart immer an den Tag legte.

  Was würde wohl passieren, wenn sie sich öfter gehen ließ?

  „Was möchten Sie dann?“

  „Sie, Grace.“


2. KAPITEL

  Er wischte die Papiere von ihrem Schreibtisch und hob sie auf die glänzende Oberfläche. Langsam öffnete er die Knöpfe ihrer Bluse und strich dann genüsslich über ihren Körper. An ihrem Bauchnabel hielt er kurz inne, bevor er weiter hinunterglitt zum Bund ihres Rockes und dann seine Reise nach oben wieder antrat. Zärtlich fuhr er über die Körbchen ihres eisblauen BHs und streichelte dann sanft die Wölbungen ihre Brüste.

  Stephanie Grace, „Adams Gebliebte“

  Grace schluckte und erinnerte sich daran, dass Adam noch vorhin vorgehabt hatte, ihr zu kündigen. Bestimmt hatte er sich nichts dabei gedacht, als er gemeint hatte, dass er sie wollte. Es war vermutlich nur eine prompte Antwort gewesen. Was würde eine erfahrene Frau tun?

  Grace hatte keine Ahnung. Im Grunde war sie ein Mädchen vom Lande, das sich in seinen Büchern vergrub und seinen Träumen nachhing. Mit den Aufmerksamkeiten eines Mannes, und zwar der Art von Aufmerksamkeit, die sie in Adams Augen zu sehen glaubte – Interesse und Faszination –, wusste sie schon gar nicht umzugehen.

  „Grace?“

  „Ja?“

  „Habe ich Ihnen Angst gemacht?“

  Himmel, ja, das hatte er. Aber sie war die Leiterin dieser Schule und hatte vor, es auch zu bleiben. Also würde sie ihn nicht sehen lassen, dass sie durchaus nicht so selbstsicher war, wie sie immer tat. „Natürlich nicht. Sie erwähnten das Mittagessen …“

  „Ja, das habe ich, aber ich möchte nicht, dass Sie vor mir Angst haben.“

  „Ich habe keine Angst vor Ihnen, Adam.“ Hatte sie wirklich nicht. Vielmehr hatte sie Angst vor der Verführerin, vor der ihr Vater, der Prediger, sie immer gewarnt hatte. Die Frau, die sich unter der unförmigen Kleidung verbarg. Die Frau mit der Sanduhrfigur und dem Aussehen, das Männern den Kopf verdrehte. Seit sie dreizehn Jahre alt war, hatte sie es bereut, diesen Körper zu besitzen, und jetzt, da sie Adams Aufmerksamkeit erregt hatte, war sie nicht sicher, was sie tun sollte.

  Lieber wollte sie ihn weiterhin heimlich und aus der Ferne anhimmeln.

  „Grace …“

  „Was?“, fragte sie, nicht sicher, wie lange sie ihn schon angestarrt hatte.

  „Hören Sie auf.“

  „Ich weiß nicht, wovon Sie reden“, meinte sie, und hoffte, er ließ diese Lüge durchgehen.

  „Sie denken zu viel darüber nach. Es ist nur ein Mittagessen.“

  Sein Tonfall gab ihr das Gefühl, sich lächerlich gemacht zu haben, aber sie wusste, dass sie sich nicht nur eingebildet hatte, was er zu ihr gesagt hatte. „Warum schauen Sie mich dann so an, als stünde ich auf der Speisekarte?“

  Er lachte – es war ein tiefes, männliches Lachen. „Tue ich das?“, fragte er mit einem charmanten Lächeln. Ein Lächeln, das er sonst anderen Frauen schenkte, aber niemals ihr.

  Einen Moment lang wurde ihr ganz schwindelig, weil es ihr gelungen war, seine Aufmerksamkeit nur dadurch zu erringen, dass sie sie selbst war. Nicht wegen ihrer sündhaften Figur, sondern aufgrund ihrer Persönlichkeit.

  Verflixt, sie war dabei, sich auf etwas einzulassen, dem sie nicht gewachsen war. Sie sollte sich lieber auf die Schule konzentrieren und die Unterhaltung darauf zurücklenken. Sie schüttelte den Kopf und wechselte das Thema. „Malcolm will die Schule doch für immer schließen, oder?“

  „Können Sie es ihm verdenken?“, erwiderte Adam. Er stand auf und kam zu ihr. Er lehnte sich gegen den Schreibtisch und kreuzte die Beine an den Knöcheln.

  Grace seufzte und fragte sich, ob Adam sie wohl für diesen Skandal verantwortlich machte und erwartet hätte, dass sie Dawn und Vernon besser beaufsichtigte. Trotz dieses Skandals musste sie jedoch zugeben, dass die beiden zu den besten Lehrern im Kollegium gehört hatten.

  „Nein, das kann ich nicht. Solche Art von Betrug ist sehr schmerzhaft. Ich wünschte, ich wäre aufmerksamer gewesen und hätte rechtzeitig gemerkt, was zwischen den beiden lief.“

  „Was hätten Sie getan?“

  „Ich weiß es nicht. Irgendetwas. Auf jeden Fall etwas, was verhindert hätte, dass die Situation so außer Kontrolle geriet.“

  „Sie können das Handeln anderer nicht beeinflussen“, entgegnete er. In seinen Worten lag so viel Gefühl, dass sie sich wunderte, was dahintersteckte.

  „Ich weiß. Aber es wäre sehr hilfreich, wenn ich es könnte. Wir bräuchten jetzt zum Beispiel nicht zum Essen zu gehen, um über die Schule zu sprechen, denn Sie würden einfach zustimmen, dass sie weiter bestehen bleibt.“

  „Lassen Sie uns gehen“, erwiderte er knapp.

  Sie folgte ihm nach draußen und versuchte nicht daran zu denken, wie sich seine Lippen auf ihrer Haut wohl anfühlen würden.

  Im Flur legte er ihr erneut eine Hand auf den Rücken, und Grace musste zugeben, dass ihr das Gefühl gefiel. Vor Aufregung geriet sie ins Stolpern, und Adam stützte sie sofort mit der anderen Hand.

  „Alles okay?“

  „Ja“, log sie. Sie war ihr ganzes Leben lang so vorsichtig gewesen. Stets hatte sie sichergestellt, dass ihre heimlichen Träume verborgen blieben. Die Realität, die sie für sich geschaffen hatte, hatte ihr Stabilität gegeben.

  Zum ersten Mal verstand sie jetzt, dass die Grenzen sich verwischen konnten. Dass man sie sogar überschreiten konnte. Und darauf war sie noch nicht vorbereitet.

  Würde sie das jemals sein? Zwanzig Jahre – seit ihrem dreizehnten Lebensjahr – hatte sie damit zugebracht, vor der Reaktion, die sie mit ihrem Körper bei Männern hervorrief, wegzulaufen. Wann würde sie endlich aufhören, ihre Sinnlichkeit zu ignorieren?

  Die Schulglocke ertönte, während sie den Flur entlanggingen, und Grace bedeutete Adam stehen zu bleiben. Sie wollte, dass er die Kameradschaft unter den Schülern mitbekam. Sie wollte, dass er erkannte, was er den Kindern wegnehmen würde, wenn man ihr keine Chance gab, die Schule zu erhalten. Sie wollte, dass er erkannte, dass es etwas gab, was all die Mühen wert war.

  Und es war auch für sie eine gute Erinnerung daran, was für sie auf dem Spiel stand, wenn sie aus dem Schatten heraustrat, in den sie sich selbst zurückgezogen hatte.

  Adam schaute sie an, als wüsste er nicht, was er mit ihr machen sollte, und das konnte sie sogar nachvollziehen. Sie wusste es selbst nicht. Sie wusste nur, dass das Leben, so wie sie es kannte, nicht mehr akzeptabel war. Es würde sich ändern, und zwar wegen der Situation an der Schule und wegen dieses Mannes. Und wenn er tatsächlich so interessiert an ihr war, wie er im Moment tat, dann würde sie keinen Rückzieher machen, sondern diese Chance nutzen.

  Adam wies seinem Chauffeur an, sie in die Stadt zu fahren und saß schon kurz darauf mit Grace zusammen in der kleinen Nische eines gemütlichen Restaurants.

  Etwas an ihrem Benehmen hatte sich verändert, seit sie die Schule verlassen hatten, auch wenn er nicht genau sagen konnte, was. Sie begann sich in seiner Gegenwart zu entspannen. Noch immer hatte sie eine gewisse Mauer um sich herum errichtet, eine Förmlichkeit, die sie auch nicht fallen ließ; aber er merkte, dass sie sich bemühte, ihm gegenüber freundlicher zu sein.

  „Was sollte ich tun, um die Mitglieder des Schulaufsichtsrates auf meine Seite zu bekommen?“, fragte Grace, nachdem sie einen Schluck Wasser getrunken hatte.

  „Nichts. Die meisten sind es leid, mit den Problemen der Schule konfrontiert zu werden“, sagte er offen heraus.

  „Na, das war eine ehrliche Antwort.“ Sie legte die Hände auf den Tisch und verschränkte die Finger. Gern hätte Adam sie berührt und mit dem Daumen über ihre Knöchel gestrichen. Doch er beherrschte sich.

  „Ich werde keine Chance bekommen, wenn es nach Malcolm geht.“

  „Da haben Sie völlig recht. Aber ich kann gegen die Entscheidung des Aufsichtsrates ein Veto einlegen oder die Sache bis zum Ende des Schuljahres vertagen. Ich finde, dass Ihr Plan einige gute Ansatzpunkte hat. Man kann die anderen nur durch Taten und gute Ergebnisse überzeugen. Ich werde gern persönlich helfen, die Veränderungen in die Tat umzusetzen. Ich denke, das wird reichen, um das Gremium davon zu überzeugen, Ihnen mehr Zeit einzuräumen.“

  Sie errötete, während sie ihn anstarrte, und er spürte den Wunsch, mehr über sie zu erfahren. Warum nur hatte er Grace vorher nie beachtet? „Das würden Sie tun?“

  Sie gab ihm das Gefühl, ein besserer Mann zu sein, als er in Wirklichkeit war. Vielleicht war es das Wissen, dass er ihr jetzt nur gegenübersaß, weil sie sein Interesse mit einer Geschichte erregt hatte, in der sie seine Geliebte war. Etwas funkelte in ihren Augen, was ihm das Gefühl gab … na ja, er fühlte sich nicht so unvollkommen wie sonst.

  „Ich sage nie etwas, was ich nicht meine.“

  „Ich habe bereits gehört, dass Sie Lügen nicht tolerieren.“

  „Das ist richtig“, meinte er, ohne jedoch zu erklären, warum. „Was haben Sie noch gehört?“ Nicht alle Geschichten, die über ihn kursierten, waren positiv. Im Geschäftsleben galt er als rücksichtslos.

  „Das ist alles“, antwortete sie lächelnd.

  Adam stockte der Atem, als ihre gesamte Miene sich veränderte. Grace Stephens war eine umwerfende Schönheit, wenn sie lächelte. Eine Göttin schien durch das Lächeln hindurch.

  „Und was haben Sie über mich gehört?“, fragte sie mit schüchterner Stimme.

  Nicht viel. Lob von Eltern und Schülern, bevor es zu diesem Zwischenfall gekommen war, doch nichts Persönliches. „Über die Frau, die sich hinter der Schulleiterin verbirgt, habe ich sehr wenig gehört. Aber ich vermute verborgene Tiefen und Leidenschaften in Ihnen, und irgendwann wird ein glücklicher Mann genau diese Geheimnisse lüften.“

  Sie legte den Kopf zur Seite. „Oh, jetzt kommt der berüchtigte Charme zutage.“

  Er war etwas beleidigt, dass sie sein Kompliment nicht richtig ernst nahm. „Ich flirte nicht mit Ihnen, Grace. Setzen Sie uns beide nicht herab, indem Sie auf Ehrlichkeit bestehen und dann so tun, als wäre es eine Lüge.“

  Sie errötete erneut. „Tut mir leid. Alles, was der Wahrheit zu nahe kommt, macht mich nervös.“

  „Warum?“

  Sie zuckte mit den Schultern und wandte den Blick ab.

  „Sehen Sie mich an, Grace.“

  Sie hob den Kopf und sah ihm in die Augen.

  „Warum?“, fragte er noch einmal.

  „Weil ich mich vor dieser Art von Wahrheit fürchte, Adam. Ich bin nicht sicher, wie ich mich in Ihrer Gegenwart verhalten soll. Sie haben mich noch nie so angeschaut.“

  „Aber jetzt tue ich es.“

  „Ja, das tun Sie, und ich weiß nicht, warum.“

  Er wusste, er sollte ihr die Wahrheit sagen und beichten, dass er ihre erotische Geschichte gelesen hatte. Doch er befürchtete, dass sie ihn dann wieder ausschließen würde, und er Grace Stephens nie mehr zu Gesicht bekäme. Stattdessen umschloss er also ihre Hand und strich ihr mit dem Finger über das schmale Handgelenk und die Adern, die unter ihrer porzellanartigen Haut zu sehen waren. „Muss es einen Grund geben?“

  „Vermutlich nicht. Aber ich bin mir sicher, dass es einen gibt.“

  „Sie sind mit Herzblut dabei, wenn es um die Schüler und Ihre Schule geht, Grace. Man kann die Veränderung an Ihnen deutlich sehen, wenn Sie sie verteidigen und sich für sie einsetzen.“

  Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, und fasziniert folgte er dieser Bewegung, wobei er feststellte, dass Grace keinen Lippenstift trug. Ihr Mund war voll und lud geradezu zum Küssen ein. Am liebsten hätte er sie zu sich gezogen und diese Lippen gekostet. Um zu sehen, wie Grace auf seinen Kuss reagierte. Wie schnell konnte man sie aus der Fassung bringen?

  „Ich weiß einfach, wie furchtbar es ist, wenn man in dem Alter seine Schule verliert. Wenn man an eine neue Schule wechseln muss.“

  „Eigene Erfahrungen?“

  „Ja.“

  „Ich hatte geglaubt, dass Sie hier in Texas Ihre Wurzeln haben.“

  „Habe ich auch. Ich habe mir immer einen Ort gewünscht, wo ich hingehöre und Wurzeln schlagen kann, und den habe ich hier an der Tremmel-Bowen-Schule gefunden.“

  „Sie sind nicht in Plano aufgewachsen?“, fragte er und erkannte, wie wenig er eigentlich von ihr wusste. Es beschämte ihn ein wenig, dass sie sich jetzt seit über drei Jahren kannten und er sie bis zu diesem Tag nicht weiter wahrgenommen hatte.

  „Nein, bin ich nicht.“

  Etwas schwang in ihrer Stimme mit, was ihn vermuten ließ, dass es in ihrer Vergangenheit etwas gab, was sie ihm nicht unbedingt erzählen wollte. „Wo sind Sie denn aufgewachsen?“

  „In Westtexas.“

  „In welcher Stadt?“

  „Warum ist das wichtig? Ich würde lieber über die Schule sprechen …“

  „Ich gebe Ihnen mein Wort, dass ich dafür stimmen werde, die endgültige Entscheidung zu vertagen. Mehr gibt es im Augenblick nicht dazu zu sagen. Viel lieber würde ich über Sie sprechen“, sagte er.

  „Ist das der einzige Grund, warum Sie mir helfen wollen, die anderen davon zu überzeugen, die Schule weiter bestehen zu lassen? Ein persönliches Interesse an mir?“

  Er war ein kluger Mann und wusste, es gab auf diese Frage keine gute Antwort. Aber ihm war klar, dass er sie zu sehr gedrängt hatte und zu persönlich geworden war. „Nein, natürlich nicht.“

  Grace wollte nicht über sich reden. Männer zeigten normalerweise kein Interesse an ihr. Smalltalk war nicht gerade ihre Stärke, und wenn sie und Adam nicht mehr über die Schule sprechen würden, dann müsste sie mit anderen Themen glänzen, und sie bezweifelte ernsthaft, dass sie das konnte.

  Glücklicherweise kam das Essen, und Grace widmete ihrem Essen mehr Aufmerksamkeit, als es verdiente. Sie schloss die Augen und sprach ein kurzes Dankgebet für das Essen. Es war eine der Lehren ihres Vaters, die sie nie ganz hatte abschütteln können.

  Okay, eigentlich hatte sie keine seiner Lehren abschütteln können, aber es gefiel ihr nicht, darüber nachzudenken, dass ihr Vater ihr Verhalten noch Jahre, nachdem sie ihn verlassen hatte, kontrollierte.

  Sie bemühte sich, nicht nervös zu werden, während sie ihr Essen genossen und Adam die Unterhaltung auf die unterschiedlichsten Themen lenkte. Sie war überrascht, wie viel er von sich selbst preisgab. Anscheinend legte er keinen Wert auf diese Barrieren, die sie immer zwischen sich und anderen errichtete.

  Ein bisschen war sie beschämt, weil er sich jetzt so professionell ihr gegenüber verhielt. Hatte sie sein Interesse vorhin so falsch interpretiert?

  Sie strich sich eine lose Haarsträhne zurück, während die Kellnerin abräumte und Adam über den Tisch nach ihrer Hand griff.

  „Na, ist das nicht reizend?“, fragte Sue-Ellen Hanshaw und kam zu ihrem Tisch.

  Grace riss ihre Hand aus der von Adam und redete sich ein, dass sie nichts Unrechtes getan hatte. „Adam hatte noch einige Anmerkungen zu meiner Präsentation von vorhin.“

  „Hatte er?“

  „Können wir Ihnen helfen?“, fragte Adam.

  „Ich hoffe, Sie können helfen, die Schule zu erhalten“, erwiderte sie. „Mein Sohn hat noch anderthalb Jahre an der Tremmel-Bowen, und ich fände es sehr ärgerlich, wenn ich ihn herausnehmen müsste, bevor er seinen Abschluss gemacht hat.“

  „Wir alle möchten diese Situation vermeiden“, sagte Grace. „Ich würde gern noch einmal ausführlicher mit Ihnen sprechen, um Ihre Meinung zu hören.“

  „Adam, werden Sie Grace helfen?“

  „Ich denke nicht, dass Grace meine Hilfe braucht, aber ja, ich werde bis zum Ende des Schuljahres eine aktive Rolle im Schulalltag übernehmen.“

  „Ich würde gern in einem Ausschuss mit Ihnen beiden zusammenarbeiten.“

  Grace wusste nicht, wie das hatte passieren können. Sie arbeitete nicht gern im Team. Adam und Sue-Ellen regelmäßig in ihrem Büro zu haben missfiel ihr.

  „Wir können die Details dieser Zusammenarbeit heute Nachmittag besprechen, nachdem der Schulaufsichtsrat noch einmal getagt hat“, erwiderte Adam.

  „Ich freue mich darauf“, sagte Sue-Ellen und verabschiedete sich.

  Grace sah ihr böse hinterher, wütend, dass Sue-Ellen sich in einen Ausschuss gedrängt hatte, zu dem Grace überhaupt keine Lust hatte. Wenn sie mit Sue-Ellen zusammenarbeiten musste, würde es ihr schwerfallen, ihre Zunge im Zaum zu halten und die nette Schulleiterin zu spielen. Von all den Eltern, mit denen Grace zu tun hatte, war Sue-Ellen diejenige, die ihre Nerven am meisten strapazierte.

  Sue-Ellen warf noch einen Blick über die Schulter und lächelte selbstgefällig. Grace hatte das Gefühl, Sue-Ellen wusste genau, welche Reaktion sie bei ihr auslöste.

  „Würden Sie etwas für mich tun?“, fragte Adam.

  „Als Gegenleistung, dass Sie mir in der Schule helfen?“ Sie wollte seine Bitte nicht abschlagen, da er ihr einen großen Gefallen tat, aber sie hatte schon vor langer Zeit gelernt, nicht Ja zu sagen, bevor sie nicht alle Einzelheiten kannte.

  „Nein. Ich werde Ihnen helfen, ohne dass Sie dafür in meiner Schuld stehen müssen.“

  Er schien etwas beleidigt zu sein, dass sie geglaubt hatte, sie müsste ihn dafür bezahlen, dass er nett zu ihr war. Aber er war ein cleverer Geschäftsmann, der nicht jedem seine Zeit opfern würde. Selbst wenn die Schule von seinen Vorfahren gegründet worden war.

  „Warum dann?“

  „Neugier“, antwortete er.

  „Was möchten Sie von mir?“, fragte sie nach kurzem Zögern.

  „Gehen Sie heute Abend mit mir essen.“

  Ein Abendessen mit Adam Bowen … Hilfe! Grace wollte gern Ja sagen. Gleichzeitig wollte sie weglaufen und sich verstecken. Ihr Entschluss, sich selbst zu ändern, statt darauf zu warten, dass sich das Leben um sie herum änderte, war noch so frisch, dass sie kurz daran dachte, ihn einfach zu vergessen und zu ihrem alten Leben zurückzukehren. Doch es war Montagabend, und das Einzige, was sie verpassen würde, war ihre Lieblingsshow im Fernsehen.

  Okay, dachte sie und schaute zu Adam.

  „Sie starren mich an“, sagte er nach einem Moment.

  Grace blinzelte und stellte fest, dass er recht hatte. Sie hatte seinen perfekt geformten Mund bewundert. Und sich zum tausendsten Mal gefragt, wie er sich wohl beim Küssen anfühlen würde. „Tue ich das?“

  Er hob eine Augenbraue, und Grace bemühte sich, gelassen zu bleiben. Damit Adam nicht merkte, welchen Effekt er auf sie ausübte. Normalerweise war er bestimmt von sehr viel weltgewandteren Frauen umgeben, und ein Mädchen vom Lande wie sie, war ihm nicht gewachsen.

  „Ja, das tun Sie.“

  „Sie sind ein attraktiver Mann.“

  „Ich glaube nicht, dass Sie das eben erst bemerkt haben“, neckte er sie.

  Überrascht lachte sie auf. „Sie wollen es nicht einmal abstreiten?“

  „Meine Gesichtszüge finden bei Frauen anscheinend Anklang.“

  Sie schüttelte den Kopf. Ein angeborener Charme sprach aus allem, was er tat und sagte. Ob das mit seiner Kindheit zusammenhing? Soweit Grace wusste, war er der einzige Sohn von Eltern, die schon etwas älter gewesen waren. Ihre eigene Kindheit war dagegen völlig anders gewesen. War das der Schlüssel zum Erfolg im Erwachsenenleben?

  „Ich wünschte, ich besäße Ihr Selbstvertrauen“, sagte sie, bevor sie über die Worte nachdenken konnte. Sie war heute Morgen zur Schule gegangen, wohl wissend, dass sie für ihre Karriere an der Schule kämpfen musste. Doch niemals wäre sie auf die Idee gekommen, dass der Tag ihr eine neuartige Beziehung zu dem Mann bescheren würde, von dem sie schon seit Langem träumte.

  „Gehen Sie mit mir essen, und ich bringe es Ihnen bei.“

  Sie nickte, weil sie keine Worte fand. Dies hier war ein wahr gewordener Traum. Warum kam es ihr aber dann so vor, als wäre sie dabei, etwas zu tun, was viel skandalöser war, als die Sache an der Schule?


3. KAPITEL

  Grace wollte mehr von Adam. Sie begehrte ihn. Ihr Herz klopfte so schnell und so laut, dass sie überzeugt war, er müsste es hören. Sacht strich sie mit den Fingernägeln über seinen Oberkörper. Er stöhnte leise auf und lehnte sich zurück, indem er sich auf den Ellbogen stützte.

  Und er ließ zu, dass sie ihn erkundete. Das hier war anders als all die hastigen sexuellen Begegnungen mit früheren Liebhabern. Begegnungen, die im Dunkeln stattgefunden hatten und vorüber waren, noch ehe sie richtig begonnen hatten.

  „Das ist die letzte Chance aufzuhören, bevor wir zu weit gehen, Grace.“

  Stephanie Grace, „Adams Geliebte“

  Adam zahlte und führte Grace aus dem Restaurant. Er war sich nicht sicher, was dort drinnen geschehen war. Eine Verführung war für ihn ein gut durchdachtes Spiel, und Grace mitten im Restaurant zu streicheln war nicht seine Absicht gewesen.

  Als eine Art höflicher Geste legte er ihr die Hand auf den Rücken. Aber wenn er ehrlich war, musste er zugeben, dass er Grace berühren wollte. Noch lieber hätte er sie in die Arme gezogen, um ihre weiblichen Kurven an seinem harten Körper spüren zu können. Er wollte sie küssen – lange und ausgiebig, während er sie erkundete. Er wollte all die rätselhaften Tiefen erforschen, die, wie er vermutete, in ihr schlummerten.

  Was er nicht wollte, war, zurück zur Schule zu fahren und sie zu verlassen. Er wollte den Nachmittag nicht mit Besprechungen mit Malcolm verbringen, der auf Rache aus war und die Schule schließen wollte, um sie dann zu verkaufen. Er wollte Grace … nicht verlassen.

  Die Ruhe, die sie ausstrahlte, gefiel ihm. Die Art und Weise, wie sie ihm zuhörte, wenn er sprach. Und die Schüchternheit, die er sie hatte vergessen lassen, als sie sich beim Essen unterhalten hatten. Und er mochte ihre Ehrlichkeit. Sie gab nicht vor, jemand anderer zu sein und sie versteckte sich nicht vor den Problemen, in denen die Schule steckte.

  Lügen waren etwas, was er absolut nicht tolerieren konnte, selbst wenn es gut gemeinte Lügen waren. Und bei Grace hatte er das Gefühl, dass sie von Grund auf ehrlich war. Auch wenn sie sich selbst nicht so zu sehen schien, wie er es tat.

  Er hielt ihr die Tür zu seinem schwarzen Ferrari auf und ging dann zur Fahrerseite.

  Grace fummelte an ihrer Frisur herum, als er den Motor anließ. Er fand ihre Haare bezaubernd und wünschte sich, sie würde sie offen tragen, statt sie im Nacken zusammenzubinden. „Was tun Sie da?“, wollte er wissen.

  Sie sah zu ihm herüber und neigte den Kopf zur Seite. Aber ihre Hände ließ sie im Nacken ruhen. „Mein Haar sieht ziemlich zerzaust und wenig professionell aus.“

  Ihm fiel keine Frau ein, die professioneller wirkte als Grace. Er ergriff ihr Handgelenk und zog ihre Hände aus dem Haar. Die dichten braunen Locken fielen ihr auf die Schultern. Mit großen Augen sah Grace ihn an und wartete offensichtlich darauf, was er als Nächstes tun würde.

  „Es ist nicht Ihre Frisur, die Sie professionell wirken lässt.“ Sie hatte ja keine Ahnung, wie gewissenhaft sie wirkte. Er hatte vorher ja auch nie hinter diese rechtschaffene Fassade geblickt, sondern erst, als er ihre geheimen Fantasien gelesen hatte. Der Eindruck, den sie als nüchterne, sich stets an die Regeln haltende Schulleiterin vermittelte, hatte einen zweiten Blick nicht gerade herausgefordert.

  „Das können Sie als Mann leicht sagen. Sie wissen ja nicht, wie das ist, sich in einem Zimmer mit ausschließlich perfekt frisierten Frauen zu befinden, die allesamt glatte Haare haben, während man selbst mit solch einer wilden Mähne geschlagen ist“, meinte sie und deutete auf ihr Haar.

  „Gibt es Ihnen mehr Selbstvertrauen, wenn Sie es hochstecken?“, fragte er. In ihren Augen erschien ein Funkeln, das vermutlich Verärgerung war. Aber er wusste, sie würde nicht mit ihm streiten. Inzwischen kannte er Grace besser, als ihr vermutlich lieb war. Und Grace brauchte nun einmal seine Hilfe, um die Schule zu retten, also würde sie ruhig bleiben, auch wenn er sie noch so aufregte.

  Sie zuckte mit den Schultern, und er ahnte, dass er da über etwas gestolpert war, was eigentlich nichts mit Frisuren zu tun hatte. Sie schaute aus dem Fenster und wollte offensichtlich nichts weiter dazu sagen. Vermutlich erwartete sie, dass er sich höflich verhielt und das Thema fallen ließ. Aber sie hatte über ihn geschrieben, wie noch keine Frau es jemals getan hatte. In ihrer Geschichte war er zum Helden avanciert. Und Adam Bowen war bisher für niemanden ein Held gewesen.

  „Grace …“, sagte er leise und strich ihr dann zärtlich über die Wange. Ihre Haut war das Weicheste, was er je berührt hatte.

  Sie zuckte zurück. „Nicht, Adam. Das geht nicht.“

  Sie hatte recht. Die Schule stand ohnehin im Blickpunkt der Öffentlichkeit, also war es keine gute Idee, sich mit Grace allein zu treffen. Aber er konnte an nichts anderes mehr denken, als mit ihr allein – möglichst in einem Bett – zu sein.

  Normalerweise errichtete er immer eine gewisse Barriere zwischen sich und anderen, denn er wusste, dass er irgendwann weiterziehen würde. Das war seine Art zu überleben. Er hatte es auf eine ziemlich harte Art und Weise lernen müssen, als seine Eltern bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen waren. Er erinnerte sich noch genau daran, wie er im Foyer des großen, leeren Hauses gestanden hatte. Eines Hauses, das immer erfüllt von der Gegenwart seiner Eltern gewesen war. Schlagartig hatte er erkannt, dass er jetzt allein war und sein Leben sich grundlegend verändert hatte.

  Aber zu dem Zeitpunkt war ihm noch nicht bewusst gewesen, wie einsam er wirklich war.

  Grace berührte seine Hand und strich sanft über seine Knöchel. Ihre Finger wirkten so zart und klein, verglichen mit seinen.

  „Es ist ja nicht einmal so, dass wir uns kennen“, sagte sie.

  „Das würde ich gern ändern. Schließlich leiten Sie eine meiner Investitionen.“

  „Investitionen? Ich dachte, die Schule wäre ein Familienerbe.“

  „Es ist ein Bowen-Erbe, aber ich betrachte es eher vom finanziellen Standpunkt aus“, erklärte er in einem Ton, der weitere Fragen verbat.

  „Und wenn ich die Schule nicht retten kann, werden Sie Geld verlieren … ist das Ihre Hauptsorge?“

  Er nahm ihr Kinn in die Hand und drehte ihren Kopf so, dass sie ihn anschauen musste. Er wollte, dass sie erkannte, dass er nicht einfach irgendwelche Phrasen daherplapperte, um sie mit seinem Charme einzuwickeln. „Nein, Grace. Weil Sie die Art von Frau sind, die einen Mann erkennen lässt, dass es im Leben noch wichtigere Dinge gibt als Investitionen.“

  „Bin ich nicht. Wie kommen Sie darauf?“

  „Die Leidenschaft, mit der sie für Tremmel-Bowen kämpfen.“

  „Das war schon immer so, und bis heute haben Sie mich nie beachtet.“

  Sie hatte nicht ganz unrecht, aber er würde die Geschichte, die er gelesen hatte, nicht erwähnen. Grace sollte ihm von sich aus davon erzählen. „Es lag an der Art, wie Sie die Schule und die Schüler verteidigt haben.“

  Sie nahm sein Handgelenk in beide Hände und schob seine Hand von ihrem Gesicht. Er ließ es zu, streichelte aber noch einmal kurz ihre samtweiche Haut.

  Als er erneut die Hand ausstreckte, um ihr eine Haarsträhne hinters Ohr zu streichen, drehte Grace sich zu ihm herum und funkelte ihn böse an. „Ich warne Sie.“

  „Sie warnen mich?“

  „Ja. Diese Art von Verhalten und diese Bemerkungen, die Sie gerade gemacht haben – lassen Sie das. Meinen Sie, ich habe noch nie in den Spiegel geschaut? Ich weiß genau, mit welchem Typ von Frau Sie normalerweise ausgehen.“

  „Ich habe keinen Typ“, widersprach er. Hatte er auch wirklich nicht. Er mochte alle Frauen. Es gefiel ihm, dass ihre Körper anders als seiner waren. Er mochte die weibliche Anmut, die Art, wie Frauen einer Sache auf den Grund gingen. So wie Grace es jetzt tat, auch wenn es ihm ein wenig unangenehm war. Aber es machte ihm bei ihr nichts aus. Und es gefiel ihm, dass sie nicht so tat, als wäre das hier etwas Alltägliches.

  „Sicher“, meinte sie nur sarkastisch. „Ich denke, es wird Zeit, dass wir in die Schule zurückfahren.“

  Er fragte sich, ob sie so sicher klingen würde, wenn sie wüsste, welche erotischen Gedanken sie mit dieser züchtigen Schulleiterstimme in ihm hervorrief. Er wollte mit ihr streiten, damit sie zugab, dass er keinen Typ hatte. Aber dafür war später noch Zeit. Heute Abend.

  Die Probleme, die Grace hinter sich gelassen hatte, als sie mit Adam zum Mittagessen gegangen war, warteten leider auf sie, als sie zurückkehrte. Sue-Ellen hatte sich für den nächsten Morgen einen Termin organisiert. Sie mobilisierte die Elternschaft und würde andere Eltern mitbringen, die ebenfalls eine aktive Rolle in der Umgestaltung der Schule übernehmen wollten.

  Grace spürte, dass sie Kopfschmerzen bekam, vermutlich hervorgerufen durch den Druck, die Schule retten zu müssen. Aber das neu erwachte Interesse, das Adam an ihr zeigte, war daran sicherlich auch nicht schuldlos. Seit Langem schon hatte sie ihn begehrt, und jetzt schien es so, als würde er sie tatsächlich als Frau wahrnehmen.

  Warum?

  Sie seufzte und suchte nach der Mappe mit den Finanzierungsunterlagen, zu denen Jose Anmerkungen gemacht hatte.

  „Bruce, haben Sie meine Finanzierungsmappe gesehen?“, rief sie nach draußen.

  „Ich habe sie auf den Schreibtisch gelegt, bevor wir zur Besprechung gegangen sind“, erwiderte ihr Assistent.

  Grace ging wieder zum Schreibtisch und nahm eine Reihe von Mappen auf, während ihr im selben Moment einfiel, dass sie die Geschichte, die sie bei einem Liebesromanwettbewerb einreichen wollte, in eine ähnliche Mappe getan hatte.

  Ach, herrje!

  Hektisch begann sie sämtliche Mappen durchzusehen, doch sie fand weder die Finanzierungsunterlagen noch ihre Geschichte „Adams Geliebte“.

  Verflixt, das gab es doch gar nicht! Es war natürlich nicht korrekt gewesen, dass sie die Geschichte hier in der Schule ausgedruckt hatte, aber ihr Drucker zu Hause war fast acht Jahre alt, und es war schwierig, dafür noch Druckerpatronen zu finden. Leider war ihre gerade leer gewesen.

  Es klopfte an der Tür, und sie sah auf. Jose stand dort mit einer Mappe in der Hand. Eine Mappe, die genauso aussah wie … na ja, wie alle anderen Mappen hier in ihrem Büro. Sie hatte sie schließlich in großen Mengen gekauft.

  Beruhige dich, Grace!

  „Haben Sie einen Augenblick Zeit?“

  „Sicher“, erwiderte sie, erstaunt, dass ihre Stimme so ruhig klang, während in ihrem Inneren Aufruhr herrschte.

  „Ich habe die Finanzierungsunterlagen während der Mittagspause noch mal durchgesehen. Ich glaube, wir müssen die Mittel, die wir haben, noch einmal neu bewerten.“

  Sie war erleichtert, dass Jose die Finanzierungsunterlagen und nicht ihre Geschichte in der Hand hielt. „Bitten sagen Sie mir, dass wir mehr Geld haben, als wir angenommen haben.“

  „Ich wünschte, ich könnte es.“

  Sie ließ sich auf ihren Stuhl sinken und bedeutete Jose hereinzukommen.

  „So wie es aussieht, brauchen wir fünfzigtausend, um es bis zum Ende des Schuljahres zu schaffen“, meinte er.

  „Das ist viel Geld.“ Die Schule hatte es bisher nicht oft nötig gehabt, Spendenaktionen durchzuführen. Jedes Jahr im Herbst wurde ein Golfturnier veranstaltet, um Gelder zu sammeln. Das hieß, dass die Eltern und Ehemaligen in diesem Schuljahr schon gespendet hatten.

  „Die Kinder sind bereit, bis zu einem gewissen Maß mitzuhelfen, aber das Einzige, was bei uns nicht schlechter geworden ist, ist unsere herausragende akademische Qualität.“

  Grace verstand, was Jose ausdrücken wollte. Wenn sie die Schüler baten, bei einer Reihe von Spendensammelaktionen mitzuwirken, hielt sie das von ihrer eigentlichen Arbeit für die Schule ab.

  „Ich treffe mich morgen mit Sue-Ellen, und denke, dass die Eltern einen großen Beitrag leisten werden. Jose, könnten Sie auch den Präsidenten der Ehemaligen anrufen und fragen, ob er morgen um zehn Uhr Zeit hat?“

  „Gern.“

  „Danke“, sagte sie. Jose verließ das Büro, und Grace ließ sich auf ihrem Stuhl zurückfallen. Die nächsten Monate würden schwierig werden. Und sie musste unbedingt die Geschichte, die sie ausgedruckt hatte, wiederfinden, ehe sie womöglich ein Schüler fand. Oder noch schlimmer, Sue-Ellen oder Malcolm.

  O nein! Was war, wenn Adam sie entdeckt hatte?

  Hatte er sie deshalb zum Essen ausgeführt und ihr angeboten, für die Schule zu kämpfen? Plante er etwa, Malcolm davon zu unterrichten, um sie dann zu feuern?

  Grace blieb keine Zeit, diese Möglichkeiten weiter zu überdenken, da sie den Nachmittag in diversen Besprechungen verbrachte. Besprechungen mit Mitgliedern des Schulaufsichtsrates, die Adam für sie organisiert hatte. Die Unterstützung, die sie dort erhielt, rechtfertigte die Zeit, die diese Besprechungen beanspruchten.

  Der Nachmittag ging schnell vorüber. In einer kurzen Pause durchsuchte Grace noch einmal ihr Büro, konnte die Geschichte aber nirgends finden.

  „Grace, Dawn O’Shea hat angerufen, als Sie in einer Konferenz waren. Sie möchte mit Ihnen über die Möglichkeit einer Rückkehr an die Schule sprechen.“ Bruce stand nervös in der Tür.

  „Ich schaffe es heute nicht mehr, mit ihr zu reden“, meinte Grace. Dawn tat ihr leid, sie hatte ihren Job und ihren Ehemann verloren. Aber letztlich hatte sie es sich selbst zuzuschreiben, und die Rettung der Schule war Graces oberste Priorität.

  „Ich habe ihr gesagt, dass Sie sie nächste Woche anrufen werden.“

  „Danke.“

  Bruce ging um sechs. Grace suchte im Internet noch nach weiteren Ideen für mögliche Spendenaktionen und mailte dies an Jose und Sue-Ellen. Gegen halb acht schaute sie von ihrem Computer auf, als sie Stimmen von draußen hörte. Ihr Kopf schmerzte bei dem Gedanken, wie viel Arbeit noch vor ihr lag.

  Am meisten Kopfschmerzen bereitete ihr jedoch die Tatsache, dass sie ihre Liebesgeschichte nicht wiederfinden konnte. Damit könnte all die Arbeit, die sie heute in die Rettung der Schule investiert hatte, zunichte gemacht werden. Zumindest hatte sie nicht ihren Namen daruntergesetzt. Aber die Namen der Charaktere – Adam und Grace – waren zu eindeutig. Die würde sie ändern müssen, bevor sie die Geschichte irgendwo einreichte. Wenn sie es tat.

  „Grace? Haben Sie kurz Zeit?“

  Adam stand zusammen mit Malcolm in der Tür. Graces Lächeln gefror, als sie die Mappe sah, die er in der Hand hielt.

  Ihr Magen verkrampfte sich, während sie darauf wartete, dass Malcolm oder Adam etwas sagten. Sie war ein nervöses Wrack, und das hasste sie. Dies hier war ihr Revier. Der einzige Ort, wo sie sich wirklich wohlfühlte.

  „Natürlich, kommen Sie herein.“

  „Könnten wir über den Finanzierungsplan sprechen, Miss Stephens?“, fragte Malcolm.

  Sie hätte gern Nein gesagt. Aber natürlich würde sie Malcolms Friedensangebot nicht ausschlagen. Den ganzen Tag lang hatte sie von den anderen Aufsichtsratsmitgliedern gehört, dass die Entscheidung, ob die Schule geöffnet blieb, einstimmig gefällt werden musste. Wenn Malcolm bis zum Ende des Schuljahres also nicht überzeugt war, würde Tremmel-Bowen geschlossen werden.

  „Sicher. Ich wollte mir gerade etwas zu essen bestellen, kann ich Ihnen auch etwas anbieten?“

  „So lange werden wir nicht brauchen. Wir könnten ins Konferenzzimmer gehen, damit wir mehr Platz haben.“

  Grace folgte Malcolm den Flur entlang. Sie hatte Mitleid mit ihm. Vermutlich würde sie an seiner Stelle die Schule auch schließen wollen. Verrat. Das war eine Sache, die sie nur allzu gut verstand.

  Adam blieb zurück, um mit dem Hausmeister zu sprechen, und Grace war mit Malcolm allein. Sie erklärte ihm die Finanzierungslücke, die sie gerade entdeckt hatte und verbrachte dann fünfundvierzig Minuten damit, über jedes kleine Detail in der Finanzierung zu verhandeln. Sie bemühte sich sehr, ihre Beherrschung nicht zu verlieren, aber so langsam kam sie zu der Überzeugung, dass es unmöglich sein würde, Malcolm davon zu überzeugen, der Schule noch eine Chance zu geben.

  Im Hinterkopf spukte ihr die ganze Zeit der Gedanke herum, dass die ganze Arbeit, die sie und Adam heute investiert hatten, zunichte gemacht werden könnte, wenn ihre Geschichte irgendwo auftauchte. Krampfhaft überlegte sie, wer heute alles in ihrem Büro ein und aus gegangen war. Es waren Schülervertreter bei ihr gewesen, und die Vorstellung, dass einer von ihnen die Geschichte gefunden hatte, war noch schrecklicher, als wenn sie Adam in die Finger geraten war.

  „Miss Stephens, wenn Sie mir nicht zuhören, dann verschwenden Sie nur unsere Zeit.“

  „Ich höre zu. Ich betrachte das hier nicht als Zeitverschwendung.“

  „Ich aber“, entgegnete er. Sie spürte, dass sich die Schlinge zuzog und erkannte, dass Malcolm ihr vielleicht noch Zeit bis zum Schuljahresende bewilligen würde, aber ansonsten nicht daran interessiert war, dass die Schule weiter bestand.

  Sie griff über den Tisch und berührte seinen Handrücken. Er schaute auf. „Ja?“

  „Was kann ich sagen?“

  Er gab nicht vor, sie nicht zu verstehen. „Nichts. Es tut mir leid, Grace. Ich habe großen Respekt vor Ihnen, aber ich bin der felsenfesten Überzeugung, dass diese Schule geschlossen werden muss.“

  „Sie kennen doch das Gefühl, wenn sich der Magen verkrampft, oder?“, fragte sie und wartete nur sein Nicken ab.

  „Das ist genau dasselbe Gefühl, dass Sie dann bei den Kindern auslösen werden. Einige von ihnen tun sich schwer damit, Freunde zu gewinnen. Einige haben ihr Leben darauf ausgerichtet, hier ihren Abschluss zu machen. Und unabhängig davon, dass wir rote Zahlen schreiben und von einem unangenehmen Skandal heimgesucht wurden – was das Akademische angeht, sind wir immer noch erste Wahl.“

  „Und was wollen Sie damit sagen?“

  „Dass wir das Vertrauen, das unsere Schüler in die Schule setzen, missbrauchen würden. Und ich weiß, dass jemand, dessen Vertrauen selbst missbraucht wurde, niemand anderem so etwas antun würde. Schon gar nicht Teenagern, die genug damit zu tun haben, erwachsen zu werden.“

  Malcolm lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und betrachtete sie mit undurchdringlichem Blick. Schließlich schob er seine Papiere zusammen und steckte sie in seine Aktentasche. „Das war ein gutes Argument, Grace. Und ich werde über das, was Sie gesagt haben, nachdenken, bis der Aufsichtsrat am Ende des Schuljahres erneut zusammentritt.“

  Grace schwieg, während Malcolm das Konferenzzimmer verließ. Aber sie wusste, sie hatte einen Sieg errungen. Einen vorläufigen, aber immerhin hatte sie ihn davon überzeugt, ihr bis zum Ende des Schuljahres Zeit zu geben, einige grundlegende Veränderungen durchzuführen.

  Aber wenn sie nicht schleunigst ihre Geschichte wiederfand, dann wäre das womöglich alles umsonst.

  Jemand berührte ihre Schulter, und sie zuckte zusammen. Adam stand hinter ihr, und begann, ihre Schultern zu massieren. Langsam schwand die Anspannung – übrig blieb nur die Aufregung, die seine Berührung auslöste.

  „Malcolm erwähnte, dass er Ihnen noch Zeit lassen will, damit Sie beweisen können, dass die Schule nicht geschlossen werden muss.“

  „Ja, er hat dem zugestimmt. Vielen Dank, Adam, dass Sie all diese Besprechungen organisiert und mir den Rücken gestärkt haben. Ich denke, ohne diese Unterstützung hätte man mir keine Chance mehr gegeben.“

  Sie versuchte, sich auf die Schule zu konzentrieren. Es war das Wichtigste in ihrem Leben. Aber gleichzeitig sah sie Adam an und fragte sich, ob er mit ihrer Geschichte womöglich eine Waffe gefunden hatte, mit der er die Schule dennoch schließen könnte. Was war, wenn er nur mit ihr spielte? Aber warum sollte er das tun? So wie sie ihn bisher erlebt hatte, war er kein grausamer Mann.

  „Kein Problem. Alle waren sich einig, wenn jemand die Schule retten kann, dann Sie.“

  „Wie kommen Sie darauf?“, fragte sie und schalt sich, weil ihre Frage so viel Unsicherheit verriet. Aber heute Abend war sie ein wenig überwältigt. Vielleicht hatte sie sich doch zu viel zugemutet. Vielleicht hätte sie den Ausweg, den der Schulaufsichtsrat ihr anfangs angeboten hatte, doch annehmen sollen. Sie hätte die Schule mit einer guten Beurteilung verlassen und sich einen neuen Job suchen können.

  „Weil Sie die innere Kraft besitzen, die andere erkennen lässt, dass Sie sich niemals mit etwas Zweitklassigem zufriedengeben werden.“

  Sie wünschte, sie könnte dem, was er gesagt hatte, Glauben schenken. Aber tief im Inneren hielt sie sich für eine Betrügerin. Dass die Angst, sich einen neuen Job suchen zu müssen, die Angst, anderswo neu anfangen und sich anpassen zu müssen, der Hauptgrund dafür war, dass sie sich so für die Schule engagierte.

  „Diese Frau bin ich nicht.“

  „Doch, das sind Sie“, meinte Adam und drehte sie zu sich herum.

  „So fühle ich mich aber gar nicht.“

  „Morgen bestimmt.“

  „Was wird sich bis dahin geändert haben?“

  „Ich werde mit Ihnen essen gehen und Sie von dem Vertrauen überzeugen, das ich in Sie setze.“

  „Wir können nicht essen gehen. Ich habe darüber nachgedacht. Sie wissen, dass wir nicht zusammen ausgehen können.“

  „Wir müssen doch beide etwas essen“, protestierte er.

  Sie schüttelte den Kopf. Wenn sie die Schule retten wollte, musste sie sich auch auf die Schule konzentrieren und durfte sich nicht von Adam ablenken lassen. „Es ist zu riskant, wenn wir zusammen gesehen werden.“

  „Ein Abendessen ist doch nichts Schlimmes.“

  „Das weiß ich. Trotzdem.“

  „Wie wäre es denn, wenn ich Ihnen etwas koche?“

  „Sie können kochen?“

  Er hob eine Augenbraue und schenkte ihr ein Lächeln, das sie in ihren Grundfesten erschütterte. „Natürlich.“

  Sie gab ihre unausgesprochene Zustimmung, indem sie ihm aus dem Zimmer folgte. Allein bei dem Gedanken daran, Zeit mit Adam zu verbringen, fühlte sie sich besser und nicht mehr so müde. Adam war wirklich etwas Besonderes. Ein Mann, der eine andere Frau verdiente, als eine, die immer vorgab, eine andere zu sein, als sie in Wirklichkeit war.

  Ihre Geheimnisse lasteten schwer auf ihr. Und Adam kannte vielleicht eines, das sie am liebsten sehr geheim halten wollte. Ein Abendessen in seinem Haus würde ihr die Möglichkeit geben, sich umzusehen, um herauszufinden, ob er „Adams Geliebte“ auf ihrem Schreibtisch gefunden hatte.


4. KAPITEL

  Sie wusste, sie sollte ihn bitten zu gehen, wusste, dass ihr Job auf dem Spiel stand, aber die Chance, mit ihm zusammen zu sein, war einfach zu verlockend. Sie wollte ihm nahe sein … ganz nahe. Sie streichelte seinen Oberkörper und spürte die Muskeln, die sich unter ihrer Berührung anspannten. Aufreizend langsam strich sie mit dem Fingernagel immer tiefer, bis zum Bund seiner Hose.

  „Geh nicht“, sagte sie leise.

  Stephanie Grace, „Adams Geliebte“

  Adam genoss es zu kochen, vor allem weil die meisten Menschen von ihm erwarteten, dass er es gar nicht konnte. Er war die letzten fünfzehn Jahre mehr oder weniger auf sich gestellt gewesen und hatte daher lernen müssen, sich selbst zu versorgen.

  Er hatte das Personal seiner Eltern während der ersten fünf Jahre nach deren Tod weiterbeschäftigt, doch als er das Familiengeheimnis gelüftet hatte, kam er sich wie ein Betrüger vor und hatte es nicht über sich gebracht, weiterhin so zu tun, als wäre er jemand, der er gar nicht war. Es war ihm jedoch äußerst schwergefallen, das Personal zu entlassen. Aber wenn Molly und Hubert Johnson weiter für ihn gearbeitet hätten, dann hätte er niemals gelernt, auf eigenen Beinen zu stehen. Also hatte er die beiden gefragt, was sie gern tun würden. Molly hatte sich immer danach gesehnt, einen kleinen Laden für Kunsthandwerk in ihrer Heimatstadt aufzumachen, und Adam hatte ihr geholfen, sich diesen Wunsch zu erfüllen, während ihr Mann zufrieden gewesen war, seiner Frau zu folgen.

  Langsam hatte Adam gelernt, was es hieß, für sich selbst zu sorgen und sein eigenes Leben zu leben. Ein Leben, über das er die Kontrolle hatte.

  „Sie scheinen ja tatsächlich kochen zu können“, stellte Grace fest und schaute sich lächelnd in seiner Küche um.

  „Ja.“

  „Die meisten Männer werfen den Grill an, erhitzen Reis in der Mikrowelle und nennen das dann Abendessen kochen.“

  Adam unterdrückte ein Stöhnen. „Ein Mann hat Ihnen angeboten für Sie zu kochen und hat dann Mikrowellenreis gemacht?“

  Sie lachte, aber die Spannung wich noch immer nicht aus ihrem Gesicht. Etwas machte sie nervös und unsicher.

  Nicht etwas, sondern ich, vermutete Adam. Sein Ziel war es, Grace so weit zu beruhigen, dass sie sich wohl genug fühlte, um ihre verborgenen Geheimnisse zu enthüllen.

  „Nein. Mein Dad hat uns immer Reis gemacht, wenn nichts anderes zu essen da war.“

  „Wo war denn Ihre Mom?“

  Grace spielte nervös mit ihrem Weinglas, und er merkte, dass er offensichtlich eine Grenze überschritten und eine zu persönliche Frage gestellt hatte.

  „Das ist ein wirklich tolles Haus. Es ist unglaublich, wie groß die Häuser hier in der Umgebung alle sind.“

  Genau genommen war sein Haus eins der kleineren hier in der Nachbarschaft. Und vor allem klein im Vergleich zu einigen anderen Gebäuden, die er rund um die Welt besaß. Aber ihm gefielen die großen Fenster und die große Terrasse, auf der es sich gut arbeiten ließ, wenn schönes Wetter war. Und wenn er einmal lange genug hier war, um die Ruhe dort zu genießen.

  Seit die Johnsons nicht mehr da waren, hatte er einen Reinigungsservice beauftragt, der regelmäßig vorbeikam, putzte und nach dem Rechten sah. Er hatte diesen Service auch gebeten, den Kühlschrank zu bestücken, bevor er hier eingetroffen war. Wenn er wirklich die nächsten Monate in Plano blieb, dann würde er den Service häufiger beanspruchen müssen.

  „Wo wohnen Sie?“, fragte er, weil ihn alle Details aus Graces Leben interessierten. Auf jeden Fall war es ihm viel lieber, sie sprachen über sie. Vielleicht konnte er sie so weit bringen, dass sie zugab, schon länger an ihm interessiert zu sein, und dass sie eine aufregende kleine Geschichte über sie beide geschrieben hatte.

  „Nicht weit entfernt von der Schule. Die Siedlung ist jetzt ein paar Jahre alt. Zum Glück bin ich dorthin gezogen, als sie neu gebaut wurde. Ich glaube, jetzt könnte ich es mir nicht mehr leisten, dort etwas zu kaufen.“

  „Was gefällt Ihnen dort am meisten?“

  Sie trank einen Schluck Wein. Er legte die letzten klein geschnittenen Tomaten und Zwiebeln auf den Lachs und wickelte das Ganze in Folie, bevor er es in den Ofen schob. Er hob den Deckel von dem Topf mit dem kochenden Wasser und tat Couscous hinein, bevor er sich wieder zu Grace umdrehte. Sie starrte ihn an.

  „Was ist?“

  „Ich dachte, Sie spielen mir etwas vor. Dass Sie so tun, als könnten Sie kochen, und wenn ich Ihnen den Rücken zudrehe, holen Sie Fertiggerichte aus dem Tiefkühlschrank.“

  „Was auch immer Sie von mir denken mögen, Grace, Sie können sicher sein, dass ich niemals lüge.“

  „Niemals? Was ist, wenn ich Sie fragte, ob mir dieses Kostüm steht?“

  „Ich würde sagen, dass die Farbe gut zu Ihrem Teint passt, dass der Schnitt jedoch nicht besonders schmeichelhaft ist.“

  „Und was ist, wenn Sie eine Beziehung anfangen und einen guten Eindruck machen wollen?“

  Er schüttelte den Kopf. „Würde ich lügen, dann würde ich doch davon ausgehen, dass ich den anderen hereinlegen kann. Das wäre keine gute Basis für eine Beziehung und würde mir auch nicht gefallen.“

  „Hat jemand Sie angelogen?“

  Adam zuckte zusammen. Sein Leben basierte quasi auf einer Lüge, doch das war ihm erst im Alter von fünfundzwanzig Jahren bewusst geworden. In einem Alter, in dem die meisten Menschen sich mit ihrer Vergangenheit abgefunden haben, hatte er erkennen müssen, dass seine Vergangenheit eine Täuschung gewesen war. „Das gehört in dieselbe Kategorie, vor die Sie auch einen Riegel geschoben haben.“

  „Was für eine Kategorie? Was für einen Riegel?“

  „Damit meine ich alles, was unter die Kategorie ‚zu persönlich‘ fällt. Sie wollten auch nicht über Ihre Mutter sprechen.“

  „Oh. Wenn ich Ihnen von ihr erzähle …“

  „Ich will keinen Deal mit Ihnen machen. Ich wollte damit nur zum Ausdruck bringen, dass es einige Themen gibt, die man am Beginn einer Beziehung lieber erst einmal ausklammert.“

  „Befinden wir uns am Beginn einer Beziehung?“

  „Die anderen Mitglieder des Schulaufsichtsrates habe ich nicht zu mir nach Hause eingeladen.“

  „Nein, das haben Sie nicht.“ Grace stellte das Weinglas auf die Arbeitsplatte und ging um die Kochinsel herum, bis sie direkt neben Adam stand. „Warum? Warum bemerken Sie mich auf einmal als Frau und nicht mehr nur als Kollegin?“

  Adam erkannte, dass er sich in eine Sackgasse manövriert hatte. „Ich habe heute eine andere Seite an Ihnen kennengelernt. Ich war … ich bin … fasziniert.“ Das war die Wahrheit.

  „Verzweifelt und bereit, alles zu tun, um die Schule zu retten – kein Wunder, dass Sie an mir interessiert sind.“

  Er lachte, weil er merkte, dass sie die Situation etwas auflockern wollte, aber insgeheim wusste er, dass er sie nicht verführen durfte, bis sie ihm die Wahrheit verraten hatte. Bis sie zugegeben hatte, dass sie sich schon seit Langem zu ihm hingezogen fühlte.

  „Ich finde nicht, dass Sie verzweifelt wirken.“

  „Das war ich aber. Und Sie entpuppen sich als ein netter Mensch, den ich gern auf meiner Seite habe.“

  Wenn man bedachte, warum er sie eingeladen hatte, war er alles andere als nett. „Niemand hat mich bisher als nett bezeichnet.“

  „Ich finde, das sind Sie, Adam. Ich weiß, Sie sehen das anders, aber dass Sie mir mit der Schule noch eine Chance geben … das ist sehr nett. Und das weiß ich sehr wohl zu schätzen.“

  „Das ist es nicht, was ich von Ihnen will.“

  „Nein?“

  Er schüttelte den Kopf, kam näher und zog sie in die Arme. Langsam senkte er den Kopf und berührte mit den Lippen ihren Mund. Er redete sich ein, dass er ihr mithilfe seines Körpers die Wahrheit sagte, die er nicht auszusprechen wagte, aber er wusste auch, dass noch etwas anderes geschah. Zum ersten Mal seit er fünfundzwanzig war, wollte er eine Frau in seine Arme ziehen und sie nie mehr gehen lassen.

  Für einen Mann, der gern allein lebte, war das ein erschreckender Gedanke.

  Grace stellte sich auf die Zehenspitzen, um Adams Kuss zu erwidern. Sie schlang ihm die Arme um die Taille und hielt ihn fest, aus Angst, gleich aus diesem wunderbaren Traum zu erwachen. Aus irgendeinem Grund hatte Adam Bowen sie plötzlich bemerkt, und sie wollte nicht, dass er wieder aus ihrem Leben verschwand.

  Die Sorgen, die sie seit zehn Tagen mit sich herumtrug, schwanden. Adam öffnete den Mund, und sie wusste, er sagte etwas, aber das Rauschen in ihren Ohren verhinderte, dass sie auch nur ein Wort verstand. Sie ließ die Augen offen, während er sie noch näher an sich zog.

  „Grace?“

  „Hmm?“

  „Letzte Möglichkeit …“

  Wenn sie vernünftig wäre, würde sie dem Ganzen Einhalt gebieten, doch das konnte sie nicht. Adam war der Mann ihrer Träume, und nach diesem langen, stressigen Tag wollte sie … nein, musste sie … endlich einmal ihren eigenen Bedürfnissen nachgeben. Schließlich hatte sie Adam schon seit ihrer ersten Begegnung küssen wollen.

  Sanft strich er mit den Lippen über ihre. Adam Bowen küsste sie tatsächlich! Er schmeckte noch viel besser, als sie sich je hatte vorstellen können. Er küsste sie sanft und zärtlich und zeichnete mit der Zunge die Konturen ihrer Lippen nach. Grace schloss die Augen und wusste, dass sie einen Weg gewählt hatte, der ihre sichere kleine Welt verändern würde.

  Das laute Schrillen der Zeitschaltuhr am Herd zerstörte den Augenblick, und Adam löste sich von Grace. Aber nur widerstrebend. Er schob sie in Richtung Esszimmer, und sie ging allein hinein, weil sie sich erst einmal wieder sammeln musste.

  Was war, wenn Adam nur mit ihr spielte? Sie hatte schon einmal einem Mann vertraut, der sie dann bitter enttäuscht hatte. Noch einmal wollte sie sich nicht zum Narren halten lassen, doch Adam hatte auf sie immer schon anders gewirkt.

  Das Esszimmer war sehr konventionell mit dunklen antiken Holzmöbeln eingerichtet. Es war eine Art von repräsentativem Zimmer, das ihr Vater mit fanatisch glühenden Augen betrachtet hätte, überzeugt, dass der Besitzer viel Geld übrig hatte, um es der Kirche zu spenden.

  Sie hörte Adams Schritte hinter sich und drehte sich um, als er das Zimmer betrat. Nachdem er die Teller auf den Tisch gestellt hatte, zog er einen Stuhl für Grace heraus. Sobald sie saß, sprach sie ein kurzes, lautloses Dankesgebet.

  Das Essen war köstlich, und Grace bemühte sich, die Unterhaltung bei unverfänglichen Themen zu belassen. Gleichzeitig ermahnte sie sich immer wieder, nicht zu glauben, dass dies hier der Beginn einer persönlichen Beziehung war, was auch immer Adam andeutete.

  Aber sie wollte mehr über ihn erfahren. Sie wollte herausfinden, warum er in Bezug auf das Lügen solch strikte Ansichten vertrat. Die meisten Menschen traten zwar auch als Verfechter der Ehrlichkeit auf, verbreiteten im nächsten Moment jedoch Unwahrheiten, ohne mit der Wimper zu zucken.

  Sie sollte ihn einfach fragen, ob er die Geschichte in ihrem Büro gesehen und sie vielleicht eingesteckt hatte. Aber es wäre ihr so peinlich, wenn sie die ganze Sache erklären müsste. Was war, wenn es nicht Adam gewesen war? Jose, Bruce und andere Mitarbeiter gingen in ihrem Büro ein und aus. Selbst Schüler und Lehrer hatten ungehinderten Zugang. Also mied sie das Thema weiterhin.

  Einen Abend lang wollte sie einfach nur den echten Mann erleben, damit sie, wenn sie nach diesem denkwürdigen Tag nach Hause kam, ihre Eindrücke von ihm niederschreiben konnte. Die Art, wie sich seine Hand auf ihrer angefühlt hatte. Die Art, wie seine Lippen ihre berührt hatten. Die Art, wie er den Kopf zur Seite neigte und wirklich zuhörte, während sie über Dinge sprach, zu denen sonst niemand ihre Meinung hören wollte.

  Selbst wenn sie ihn nie wiedersehen sollte, hatte er ihr ein Geschenk gemacht. Doch er hatte versprochen zu bleiben. Und sie wollte nie wieder unsichtbar für ihn sein. Das Gewicht ihrer Haare, die so ungewohnt auf ihren Schultern lagen, erinnerte sie daran, dass Adam sie bereits in einem anderen Licht sah.

  „Wie waren deine Eltern?“, fragte sie, als sie nach dem Essen einen Kaffee auf Adams Terrasse tranken. Nach dem Kuss vorhin waren sie wie selbstverständlich zum Du übergegangen.

  „Mom und Dad waren die perfekten Eltern, liebevoll, immer für mich da, aber streng, wenn es sein musste.“

  „Warum hast du dann noch keine eigene Familie gegründet?“, wollte sie wissen. Darüber hatte sie sich schon immer gewundert. Adam schien so perfekt – was hielt ihn davon ab, sich mit einer der perfekten Frauen zusammenzutun, mit denen er ausging?

  „Und warum hast du es noch nicht getan?“

  Sie schluckte. Das war der Grund, warum sie keine engen Beziehungen knüpfte. Früher oder später musste man über seine Vergangenheit sprechen. Mit Smalltalk kam man nicht sehr weit. „Ich bin nicht mit perfekten Eltern aufgewachsen.“

  „Was für eine Art Kindheit hast du denn gehabt?“

  Es war eine unschuldige Frage. Am liebsten hätte sie das Thema gewechselt – und wieder über Adam gesprochen –, aber sie würde es nicht tun, denn das, was er vorhin über Vertrauen gesagt hatte, hatte einen Nerv bei ihr getroffen. Sie hatte das Gefühl, dass er ein Mann war, dem sie trauen konnte.

  „Ich weiß nicht. Vermutlich eine völlig durchschnittliche. Ich glaube, du warst die Ausnahme, Adam.“ In ihrem Heimatort wäre er jedenfalls die Ausnahme gewesen. Es hatte auch dort – wie überall – reiche Kinder gegeben, aber niemand war so aufgewachsen wie Adam. Ferien in exklusiven Wintersportorten oder an karibischen Traumstränden, statt auf dem Rücksitz eines vollbeladenen Autos zu irgendwelchen langweiligen Verwandten zu Besuch zu fahren, die ein paar Stunden entfernt wohnten.

  „Wie?“, hakte er nach und schien ehrlich interessiert.

  „Es war einfach so, dass viele Eltern ihre Kinder in meiner Umgebung nicht sonderlich unterstützt haben.“

  „Du kommst aus einer Kleinstadt, oder?“

  „Ja. Eine ziemlich ärmliche Gegend. Die meisten Familien mussten hart kämpfen, um zurechtzukommen.“

  „Deine auch?“

  „Ja.“

  „Was haben deine Eltern gemacht?“

  Sie hätte sich niemals auf diese Unterhaltung einlassen sollen. Wie konnte sie ihm begreiflich machen, welche Entbehrungen sie hatte erleiden müssen, obwohl ihr Vater ein Prediger gewesen war und ein nettes Haus besessen hatte? Wie sollte sie erklären, was man ihr vorenthalten hatte, ohne undankbar zu klingen? Wie sollte sie etwas erklären, was sie selbst niemals verstehen wollte?

  „Mein Dad ist Prediger.“

  „Also bist du die rebellische Tochter?“

  „Nein. Ich bin kein Rebell. Ich ziehe es vor, mich unsichtbar zu machen.“

  „Das habe ich beobachtet.“

  „Na ja, irgendetwas habe ich offensichtlich falsch gemacht, denn du solltest mich ja gar nicht bemerken.“

  „Habe ich bis heute auch nicht.“

  Sie lächelte über die Art, wie er das sagte. Als wäre es etwas sehr Wichtiges. Dass es einen Unterschied für ihn machte, sie registriert zu haben.

  Lag es an der Geschichte?

  „Ich habe dich schon früher bemerkt.“

  „Wirklich? Erzähl mir, was dir aufgefallen ist.“

  Sie ließ sich Zeit, weil sie erst einmal überlegen musste, wie sie ihm sagen konnte, was sie in ihm gesehen hatte, ohne dabei zu enthüllen, wie genau sie ihn beobachtet hatte. Jetzt, da sie hier mit ihm zusammen war, kam sie sich ein wenig albern vor, weil sie ihm eine Hauptrolle in ihren Fantasien gegeben hatte, ohne den Mann, der sich hinter dem guten Aussehen verbarg, überhaupt zu kennen.

  Adam wusste, er bedrängte Grace. Aber je mehr er von ihr erfuhr, desto mehr wurde ihm klar, dass es sie verletzen würde, wenn sie erfuhr, dass er von ihren erotischen Fantasien wusste. Sie gab sich immer so überaus tüchtig und kompetent, dass er erst heute Abend die Verletzlichkeit registriert hatte, die sie hinter ihrem professionellen Auftreten so gut verbarg.

  Er wollte nicht, dass sie glaubte, er würde diese Schwäche ausnutzen. Und er hatte ein schlechtes Gewissen. Er hatte zwar keine direkte Lüge erzählt, aber etwas nicht zu sagen, war fast dasselbe. Himmel, er selbst wusste doch nur allzu gut, dass das die schlimmsten Lügen überhaupt waren.

  Aber er wollte von Grace hören, dass sie ihn attraktiv fand. Dass er sich die Geschichte, die er im Laufe des Tages bestimmt fünfmal gelesen hatte, nicht eingebildet hatte. Er wusste genau, was ihr gefiel. Dass sie sich einen Mann wünschte, der im Schlafzimmer dominant, ansonsten aber sensibel und verständnisvoll war.

  Ehrlich gesagt, verhielt er sich sonst Frauen gegenüber nicht so, aber bei Grace war alles anders. Sie rief den Wunsch in ihm hervor, etwas Besonderes zu sein. Dabei wusste er nicht einmal, warum. Aber in der lauen Abendluft, hier auf seiner Terrasse, spielte es keine Rolle.

  Er wollte an nichts anderes denken als an Grace und wie er sie davon überzeugen konnte, dass sie in seinen Armen sicher war. Denn genau dort gehörte sie hin … in seine Arme. Er wollte ihren Mund erkunden, ohne dass die Zeitschaltuhr ertönte. Schließlich waren sie allein, und diese Gelegenheit wollte er auskosten.

  „Komm schon, Grace, was hast du gedacht, als du mich das erste Mal gesehen hast?“, fragte er, weil er fürchtete, sie würde das Thema einfach fallen lassen.

  „Das ist kompliziert“, erwiderte sie. Sie stand auf und ging von der Terrasse in Richtung Pool. Bei einem Hibiskusbusch blieb sie stehen und roch an einer Blüte.

  Adam stellte fest, dass Grace immer Reißaus nahm, wenn er sie zu sehr bedrängte. Sie machte es sehr geschickt, und nur jemand, der viel Zeit mit ihr verbrachte, so wie er heute, bemerkte es.

  „Ich verstehe mich auf komplizierte Dinge. War es ein so schlechter Eindruck, dass du Angst hast, meine Gefühle zu verletzen?“

  „Hör schon auf. Du weißt sehr wohl, dass niemand einen schlechten ersten Eindruck von dir hat.“

  „Das weiß ich nicht, Grace. Du willst mir ja nicht sagen, was du gedacht hast.“

  Sie holte tief Luft und schaute Adam an. In ihren Augen war ein Funkeln, das er nicht deuten konnte. „Ich dachte, dieser Mann weiß, wie man sein Leben lebt.“

  Diese Bemerkung verblüffte Adam. Wenn er ehrlich war, musste er zugeben, dass er auf ein Kompliment gehofft hatte. Da er ihre Geschichte gelesen hatte, wusste er, dass sie Gefallen an seinen Schultern und … seinem Hinterteil gefunden hatte. Leicht geschockt stellte er fest, dass er davon ausgegangen war, ihr Eindruck beschränke sich auf Äußerlichkeiten. Wenn es so gewesen wäre, hätte er keine Skrupel gehabt, diese körperliche Anziehungskraft dazu zu nutzen, um sie zu verführen.

  „Das war wohl nicht das, was du erwartet hast, oder?“, meinte sie.

  „Nein.“ Was sie beobachtet hatte, enthüllte, was ihrem Leben ihrer Meinung nach fehlte. Es dauerte einen Moment, bis er die Gefühle in ihren Augen als Verletzlichkeit und Angst deuten konnte. Diese Erkenntnis rief seinen Beschützerinstinkt wach.

  „So war es aber. Du hast übrigens auch sehr schöne Augen.“

  Sie machte einen Schritt auf ihn zu. Noch immer waren einige Zentimeter Abstand zwischen ihnen, doch sie war auf ihn zugegangen – zum ersten Mal, seit sie sich getroffen hatten. Ihr Kompliment brachte ihn ein wenig aus dem Gleichgewicht. Schöne Augen? „Das hat bisher noch niemand erwähnt.“

  Sie hob die Augenbrauen. „Vermutlich, weil die anderen Frauen damit beschäftigt waren, deinen Körper zu bewundern.“

  „Ah, das ist schon eher das, was ich erwartet hatte.“

  Sie lachte. Aber etwas in ihren Augen verriet ihm, dass sie es gesagt hatte, um ihn abzulenken. Und er ließ es durchgehen, weil er weit mehr über ihre Geheimnisse wusste, als ihr vermutlich lieb war.

  „Meinst du einen bestimmtem Körperteil?“, hakte er belustigt nach. Er musste sie einfach berühren. Sie trug ihr Haar offen, und die seidige Mähne fiel ihr über die Schultern und lockte sich sanft. Er nahm eine der Locken und wickelte sie um seinen Finger. Sanft zog er Grace näher. Sie war klein, kleiner als er gedacht hatte. Das wurde ihm erst richtig bewusst, als er sie in den Armen hielt und feststellte, dass sie ihm nur bis zur Schulter reichte.

  Er senkte den Kopf und küsste sie ganz leicht. Er spürte ihre Finger, die über seinen Oberkörper wanderten und wünschte, er hätte kein Hemd an, damit er die Berührungen direkt auf seiner Haut spüren konnte. Ihre Finger waren zierlich, und ihre Berührungen sanft. So leicht und vorsichtig, als wüsste sie nicht, was sie als Nächstes tun sollte.

  Adam fragte sich, ob er sie überhaupt so berühren durfte. Er war ein Wanderer. Ein unsteter Mann, der gelernt hatte, dass das Leben weniger schmerzhaft war, wenn er immer weiterzog. Er registrierte die Leere nicht so, wenn er von einem Ort zum nächsten reiste.

  Und wenn je eine Frau mit einem Ort verwurzelt war, dann war es Grace.

  Als sie jedoch die Lippen für ihn öffnete, hörte er auf zu denken. Stattdessen gab er sich seinen Gefühlen hin und genoss das sanfte Streifen ihrer Zunge über seine Lippen. Erregung packte ihn. Die Hand in ihren Haaren vergraben, zog er Grace noch enger an sich.

  Mit der anderen Hand fuhr er ihre Kurven nach, während er gleichzeitig den Kuss vertiefte und mit der Zunge ihren Mund erforschte. Der Geschmack des Weins, den sie während des Essens getrunken hatten, vermischte sich mit etwas, was einzigartig für Grace war, und was er nur mit ihr verband. Das war es, wonach er sich sehnte. Mehr von Grace.

  Er umschlang sie mit beiden Armen, um sie noch leidenschaftlicher küssen zu können. Wieder und wieder drang er mit der Zunge in ihren Mund vor und versuchte diesen Hunger, den er in dieser Form noch niemals verspürt hatte, zu befriedigen. Einen Hunger, der selbst die Leere in seinem Inneren verblassen ließ. Einen Hunger, der von dieser kleinen, komplizierten Frau ausgelöst wurde.


5. Kapitel

  Er strich über ihre Lippen, wobei sein Finger dem Weg folgte, den sein Mund wenige Augenblicke zuvor genommen hatte. Er streichelte den Punkt an ihrem Hals, wo ihr Puls heftig pochte und wanderte dann immer tiefer.

  Sein Bauch war fest, und man sah das Spiel seiner Muskeln, als er sich bewegte. Er öffnete ihren BH und schob ihn zur Seite, bevor er sie an sich zog, bis die aufgerichteten Knospen seine Brust berührten.

  „Grace.“ Als er ihren Namen aussprach, klang es wie ein Versprechen.

  Stephanie Grace, „Adams Geliebte“

  Grace fühlte sich von Adam regelrecht überwältigt, doch es machte ihr nichts aus. Es tat so gut, einfach einmal alles zu vergessen und sich von ganz von seinen Gefühlen leiten zu lassen. Sie schlang ihm die Arme um die Schultern und gab sich der Umarmung hin.

  Begierig schmiegte sie sich an ihn und versuchte, ihm noch näher zu kommen. Die Welt drehte sich um sie herum, und auf einmal spürte sie die Auflage einer Liege unter sich. Adam drehte Grace auf die Seite und legte sich daneben, bevor er Grace wieder an sich zog.

  In seinen Armen zu liegen, seinen kräftigen Körper an ihrem zu spüren war noch viel besser, als Grace es sich vorgestellt hatte. Adam war dominant und ein wenig aggressiv, doch in seinen Armen fühlte sie sich behütet. Sie wusste, er würde ihr niemals wehtun. Der Gedanke erschreckte sie. Es war Jahre her, dass sie überlegt hatte, ob ein Mann seine Kraft gegen sie verwenden würde.

  Adam strich zärtlich mit der Hand über ihr Gesicht, als wollte er sich jede Einzelheit ganz genau einprägen. In seinen Blicken lag so viel Hitze, dass Grace fast der Atem stockte. Sie wollte dieses Feuer weiter anfachen und Adam das Bild von Grace, der grauen Maus, vergessen lassen, auch wenn sie sonst gern den Eindruck vermittelte, unscheinbar zu sein. In diesem Moment wollte sie Adam ebenbürtig sein. Sie wollte lebendig erscheinen, statt im Hintergrund zu verschwinden.

  Sie vergrub die Finger in seinem Haar und hielt seinen Kopf auf diese Art still. Geduldig wartete er, bis sie den nächsten Schritt tat. Sie drehte sich in seinen Armen, kam hoch und ließ ihre Ellbogen auf seiner Brust ruhen. Langsam senkte sie den Kopf und küsste ihn auf den Mund. Diesen Augenblick wollte sie auskosten und insgeheim wünschte sie sich, er würde niemals enden. Sie wollte diesen Kuss im Gedächtnis behalten, wollte niemals vergessen, wie Adam schmeckte und sich anfühlte. Seine Lippen waren fest und weich, und sie schwelgte darin, sie zu erkunden, bevor sie mit der Zunge in seinen Mund vordrang und den Kuss vertiefte.

  Adam stöhnte und drehte sie wieder auf die Seite, sodass sie in seiner Armbeuge lag, während er die Initiative übernahm. Er streichelte ihren Rücken, bevor er mit der Hand langsam zu ihrem Bauch glitt. Als sie kurz zusammenzuckte, weil sie wusste, dass sie nicht die Figur eines Models besaß, besänftigte Adam sie mit berauschenden Küssen, die bewiesen, wie sehr er sich zu ihr hingezogen fühlte.

  Grace konnte nicht mehr klar denken, als Adam begann, ihre Bluse zu öffnen. Er löste seinen Mund von ihrem und verteilte kleine Küsse auf ihrem Kinn und schmiegte das Gesicht an ihren Hals. Während er spielerisch an ihrer Haut knabberte, fand er mit der Zunge den Puls, der in dem kleinen Grübchen an ihrem Hals heftig pochte.

  Ein Schauer durchrieselte Grace, und sie bog den Rücken durch, um sich an Adam reiben zu können. Doch sie lagen gerade so weit auseinander, dass es ihr nicht gelang.

  Adam legte die Hand zwischen ihre Brüste, und ihre Knospen richteten sich auf. Grace wollte sich so drehen, dass er ihre empfindlichen Spitzen berührte, doch er hielt er sie fest und begann ihr die Bluse auszuziehen.

  Grace richtete sich auf, um ihm die Sache zu erleichtern. Dann griff sie nach den Knöpfen an seinem Hemd, denn sie wollte das gleiche Vergnügen genießen können wie er. Außerdem war sie kurz davor, die Kontrolle zu verlieren. Die Erfüllung ihrer Träume war so nah!

  Adam drückte sie wieder auf die Liege, während er mit seiner Hand die Erkundungstour auf ihrem Körper fortsetzte. Ihre Brüste waren unter der hauchdünnen Spitze ihres BHs verborgen, und auch ihr Bauch war nur teilweise zu sehen, da ihr Rock den Bauchnabel bedeckte. Noch während Grace überlegte, dass sie eine Strumpfhose anhatte, spürte sie, dass Adam sanft mit dem Finger über ihr Gesicht fuhr.

  Zärtlich strich er von ihrer Nase zum Mund, berührte die Konturen ihrer Lippen und wanderte dann weiter nach unten. Er liebkoste den kleinen Punkt an ihrem Hals, wo das heftige Pochen ihre Erregung verriet, um dann an den Außenkanten ihres BHs entlang zu fahren. Grace wand sich unter ihm und versuchte ihn dazu zu bringen, ihre Brüste zu berühren, ohne dass sie fragen musste.

  Als er den Finger unter die Spitze schob, hoffte sie, endlich am Ziel ihrer Wünsche zu sein, doch Adam verweilte nur kurz und wanderte dann wieder weiter zum Bund ihres Rockes.

  Immer wieder trat er diese Reise an, bis Grace fast verrückt vor Verlangen war.

  Schließlich schnappte sie sich seine Hand und legte sie auf ihre Brust. Sie drückte seine Handfläche auf ihre Knospe, die sich unter dem Spitzenstoff aufgerichtet hatte und drängte sich Adams Hand entgegen. Leise stöhnend schloss sie die Augen und wand sich unter ihm. Es war ein stummes Flehen nach mehr.

  Adam entzog ihr seine Hand und senkte den Kopf. Sein warmer Atem strich über ihre Knospe, bevor er sie mit den Lippen erst sacht umschloss und dann spielerisch zubiss.

  Grace stöhnte auf. Tief in ihrem Inneren verspürte sie einen Schmerz, von dem sie fürchtete, dass er niemals gelindert werden würde. Als Adam begann, an ihrer Spitze zu saugen, bewegte Grace die Beine und versuchte, ihn auf zu sich zu ziehen. Sie wollte sein Gewicht spüren. Sie brauchte etwas, woran sie sich festhalten konnte, während sie dabei war, den Gipfel der Erregung zu erklimmen.

  Sie spürte seine Hand auf ihrem Schenkel, spürte, dass er unter ihrem Rock immer höher wanderte. Während er weiterhin ihre Brust liebkoste, kam er ihrer sensibelsten Stelle immer näher und näher. Und nichts wünschte sie sich sehnlicher, als dass er sie genau dort berührte. Doch er hielt sie in seiner Umarmung, entfachte ihre Leidenschaft bis kurz vor dem Höhepunkt, ließ sie jedoch noch nicht kommen.

  Erst einmal widmete er seine Aufmerksamkeit der anderen Brust, und die kühle Abendluft auf ihrer feuchten, aufgerichteten Knospe ließ Grace erneut aufstöhnen. Ungeduldig streichelte sie Adams Rücken, bis sie endlich seine Hand unter das Bündchen ihrer Strumpfhose gleiten fühlte.

  Zögernd ließ er die Hand auf ihrem Bauch liegen und hob den Kopf, um Grace anschauen zu können. Er wartete darauf, dass sie ihm erlaubte, sie auf so intime Weise zu berühren. Sie wusste, sie würde verrückt werden, wenn er es nicht tat, aber ihr fehlten die Worte, um ihm zu sagen, was sie wollte.

  „Bitte, Adam“, flüsterte sie schließlich heiser.

  Er lächelte sie an, senkte den Kopf und küsste sie leidenschaftlich, während er die Löckchen zwischen ihren Schenkeln zu streicheln begann.

  Adam hatte nicht vorgehabt, es an diesem Abend so weit kommen zu lassen, aber Grace war wie eine Droge, der man nicht widerstehen konnte. Und genau genommen, wollte er ihr auch nicht widerstehen. Die Aussicht, sich tief in ihrem wundervollen Körper zu vergraben, war einfach zu berauschend.

  Sie reagierte so unerhört sensibel auf ihn. Er konnte spüren, dass sie für ihn bereit war. Er schob den Zeigefinger durch die Löckchen und berührte sie auf intimste Weise. Sie klammerte sich an seine Schultern, als wollte sie damit verhindern, dass er sie verließ. Als wenn er das in diesem Moment noch könnte. Er brauchte sie. Sie gab ihm das Gefühl, lebendig zu sein – so lebendig wie schon lange nicht mehr.

  Er beugte sich wieder über ihre Brüste und nahm eine aufgerichtete Knospe zwischen die Lippen. Wie berauscht sog er daran, und Grace bog sich ihm entgegen, während sie gleichzeitig auffordernd die Beine spreizte.

  Außer Atem hob er den Kopf, zog ihr hastig Rock, Strumpfhose und Slip aus und ließ dann bewundernd den Blick über sie gleiten. Ihre Beine waren fest und seidig weich, und ihr Körper sehr viel dünner, als es die viel zu weite Kleidung hatte vermuten lassen.

  Er berührte sie mit den Fingerspitzen und senkte dann den Kopf, weil er nicht nur ihren Mund und ihre Brüste mit den Lippen und der Zunge erkunden wollte. Während er die Zunge sanft über ihre sensibelste Stelle gleiten ließ, drang er mit einem Finger in sie ein. Sie schrie leise auf und hob die Hüften seinem Mund entgegen. Mit fahrigen Bewegungen streichelte sie seinen Kopf und seine Schultern und schloss die Schenkel, bevor sie sie wieder spreizte.

  Adam spürte, dass nicht mehr viel fehlte, um Grace zum Gipfel zu bringen. Während er fortfuhr, sie zu verwöhnen, hob er ihre Hüften an, und seine Fingernägel pressten sich in ihrem Po.

  „Adam …“

  „Hm?“

  „Ich … halte es nicht mehr lange aus.“

  „Gut“, meinte er nur. Er legte ihre Schenkel über seine Schultern und wollte so Grace dazu zu bringen, völlig die Kontrolle zu verlieren. Er wollte sehen, wie das rosige Schimmern auf ihrem Körper sich verstärkte, wollte ihr kehliges Stöhnen hören, denn das klang wie Musik in seinen Ohren.

  Er streichelte sie, bis sie sich ihm entgegendrängte, dann biss er spielerisch zu und begann zu saugen, während er mit einem Finger erneut tief in sie eindrang.

  Ihr Körper schloss sich um seinen Finger, ihre Fersen stießen gegen seinen Rücken, und dann gab sie sich wie von Sinnen dem Taumel der Lust hin.

  Mit einem langen Stöhnen entfuhr ihr sein Name, als der Höhepunkt ihren Körper erfasste. Adam setzte seinen Anschlag auf ihre Sinne fort, bis er spürte, dass bei Grace die Anspannung nachließ. Er hob den Kopf und küsste erneut ihre Brüste, während er gleichzeitig die Hand zwischen ihren Schenkeln liegen ließ, in der Hoffnung ein wenig Befriedigung dadurch zu erlangen, dass er Grace einfach nur berührte.

  Sie schob die Hand zu seinem Unterleib und konnte spüren, wie erregt er war. Als sie mit dem Fingernagel über den Reißverschluss seiner Hose strich, stöhnte Adam auf.

  Langsam zog sie den Reißverschluss herunter, tastete sich vor und berührte ihn erst zärtlich, bevor sie ihn fest umschloss und die Hand auf und ab gleiten ließ. Adam schnappte nach Luft, hob den Kopf und eroberte ihren Mund.

  Nach Atem ringend, löste Grace sich schließlich von ihm und flüsterte: „Spreiz die Beine, Adam.“

  Er gehorchte gern und spürte, wie Grace mit der Hand tiefer wanderte, ihn erkundete und liebkoste.

  „Grace, du musst aufhören“, raunte er heiser.

  „Warum?“

  Er erklärte es auf unmissverständliche Weise.

  „Okay“, sagte sie.

  „Okay?“

  „Genau das will ich.“

  Stöhnend stieß er ihren Namen aus und beugte sich über sie, um sie erneut leidenschaftlich zu küssen. Ihre Hand fand einen Rhythmus, der ihn schon bald sämtliche Bedenken vergessen ließ. Lange würde er sich nicht mehr zurückhalten können.

  Er drehte die Hüften, weil er von Grace fort rutschen wollte, doch sie verstärkte den Griff und trieb ihn über den Gipfel.

  Schließlich legte er den Kopf auf ihre Brust und rang erschöpft nach Atem. Zum ersten Mal seit Langem spürte er, wie die Leere in seinem Inneren schwand.

  Grace schlang die Arme um seine Schultern, legte ein Bein über seine Hüften und hielt ihn einfach nur fest. Und er ließ es zu. Es fiel ihm schwer, es zuzugeben, doch er hatte eine Schwäche an sich entdeckt, die erst durch diese Frau entstanden war.

  Adam hob Grace auf die Arme und trug sie ins dunkle Haus. Sie schwieg, weil sie fürchtete, wenn sie redete, würde dieser Moment sich als Traum erweisen. Sie würde aufwachen und feststellen, dass sie sich alles nur eingebildet hatte.

  Sie erhaschte einen Blick auf Adams Schlafzimmer, das von einem großen Doppelbett und großen Fenstern dominiert wurde, als er sie ins Bad brachte und dort wieder auf die Füße stellte. Begeistert betrachtete Grace die freistehende Badewanne und die größte Dusche, die sie je gesehen hatte.

  Auf einmal wurde sie sich ihres zerzausten Zustandes bewusst und verspürte einen Anflug von Verlegenheit. Doch ein Blick zu Adam zeigte ihr, dass er auch nicht viel besser aussah.

  Er bemerkte, dass sie ihn musterte und zog sie näher zu sich, um sie noch einmal zu küssen. Doch Grace wollte mehr. Sie wollte ihn heiß und hart zwischen ihren Beinen spüren. Sie wollte, dass er sich noch einmal gehen ließ, doch diesmal wollte sie ihn in sich spüren.

  Zu ihrer Überraschung löste er sich von ihr und meinte: „Ich suche ein paar frische Kleidungsstücke heraus.“

  Sie sah ihm hinterher und fühlte, wie die Wärme aus ihr wich. Sie war nicht so erfahren, wenn es um Sex ging. Für sie gehörten immer auch tiefere Gefühle dazu, und vielleicht war das für Adam nicht so. Natürlich nicht. Er hatte beim Abendessen zugegeben, dass er sie bis heute überhaupt nicht registriert hatte. Grace schlang die Arme um sich und fühlte sich … unbedeutend. Ein Gefühl, das ihr nicht gefiel.

  Hastig trat sie unter die Dusche. Sie verspürte das dringende Bedürfnis, sich reinzuwaschen und zu verschwinden. Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Sie musste mit Adam zusammenarbeiten! Er würde in der Stadt bleiben, um ihr zu helfen, und sie würde ihm in Konferenzen gegenübersitzen, während die Erinnerung sie quälen würde. Die Erinnerung daran, wie sich sein Mund auf ihren Brüsten … und wie er sich in ihrer Hand angefühlt hatte …

  Sie ließ das heiße Wasser über ihren Körper laufen und hoffte, es würde all diese Gefühle, die sie zu überwältigen drohten, abwaschen. Sie stützte eine Hand gegen die Wand und versuchte, ihr Gleichgewicht wiederzufinden.

  Doch ihr Gleichgewicht hatte sie immer aus dem Kern in ihrem Inneren bezogen, von dem niemand wusste, dass er da war. Doch heute Abend hatte sie Adam einen Blick auf diesen Kern gewährt. Sie wusste, es war unmöglich so zu tun, als wäre es nicht geschehen.

  Die Tür zur Dusche wurde geöffnet, und Adam kam herein. Grace schaute ihn an und hoffte, dass das, was sie fühlte, sich nicht auf ihrem Gesicht abzeichnete.

  Adam sagte nichts, sondern zog sie einfach nur in die Arme und presste ihren nackten Körper gegen seinen. Sein Duft umgab sie und minderte die Panik, die sich immer mehr ausgebreitet hatte, seit er sie ins Bad gebracht hatte.

  „Was ist los?“, fragte er.

  Seine tiefe Stimme ertönte an ihrem Ohr, und es erschien ihr wie ein Traum. Tränen brannten in ihren Augen, denn sie hatte sich so oft vorgestellt, er würde sie genau so in seinen starken Armen halten.

  „Ich bin es … nicht gewöhnt … oh, verflixt, Adam. Ich bin es nicht gewöhnt, so schnell Sex zu haben.“

  Er streichelte ihren Rücken. „Mach dir keine Gedanken darüber. Was auch immer zwischen uns ist, es ist mehr als nur Sex.“

  Dass das auf sie zutraf, war Grace bewusst. Aber Adam war es gewohnt, dass Frauen über ihn herfielen, und sie wollte etwas Besonderes sein – nicht eine von vielen.

  Er hob ihr Kinn an. „Was denkst du?“

  „Dass ich ein Dummkopf bin.“

  „Gracie …“

  „Niemand hat mir je einen Spitznamen gegeben“, sagte sie leise, ehe sie die Worte unterdrücken konnte.

  Sie hatte zwei ernsthafte Beziehungen gehabt, seit sie von zu Hause ausgezogen war, und keine hatte länger als ein Jahr gedauert. Plötzlich befürchtete sie, dass auch Adam schnell wieder verschwunden sein könnte. Nicht weil sie unbedingt einen Mann brauchte, an den sie sich klammern konnte, sondern weil er der erste Mensch war, der sie so zu akzeptieren schien, wie sie war. Bei ihm musste sie nicht so tun, als wäre sie jemand anderes. Und das machte ihr richtig Angst, denn bisher hatte sie sich in ihrer Haut nie ganz wohlgefühlt.

  „Darf ich dir eine persönliche Frage stellen?“, meinte er.

  „Ich stehe nackt in deiner Dusche. Ich glaube, wir sind über den Punkt hinaus, an dem persönliche Fragen nicht erlaubt sind.“

  „Warum trägst du so unförmige Kleidung?“

  „Ich … Es ist einfach bequemer.“

  „Ich dachte, wir hätten uns geeinigt, dass wir uns nicht anlügen wollten.“

  „Haben wir das?“

  „Hör auf, mir auszuweichen.“

  Sie griff nach einem Schwamm und tat ein wenig Duschgel darauf. „Dreh dich um, dann wasch ihr dir den Rücken.“

  Er hob eine Augenbraue, gehorchte dann jedoch. Sie rieb seinen Rücken und strich dabei vorsichtig über die Narbe an seiner Wirbelsäule. „Ich trage so weite Kleidung, weil mein Körper Männer ablenkt. Statt dass sie mich als kompetente und professionelle Frau wahrnehmen, bringt er sie nur auf sündige Gedanken.“

  „Grace.“

  Sie trat von ihm weg und begann sich selbst einzuseifen. Jetzt, da sie die Worte laut ausgesprochen hatte, wusste sie, dass sie zu viel preisgegeben hatte. Sie kam sich entblößter vor als vorhin auf der Liege, als Adam seinen Mund zwischen ihre Schenkel gepresst hatte.

  „Ich weiß nicht, wer dir einen derartigen Floh ins Ohr gesetzt hat, aber das ist nicht das, was ich beim Anblick deines Körpers denke.“

  Sie neigte den Kopf zur Seite und betrachtete ihn, während sie versuchte herauszufinden, ob er die Wahrheit sagte. „Woran denkst du denn dann, Adam?“

  Er senkte kurz den Blick, bevor er ihr wieder in die Augen schaute. „Wenn ich dich ansehe, Gracie, dann denke ich an ein Heim.“

  Sie wusste nicht, wie sie darauf reagieren sollte, und es schien so, als wüsste auch Adam nicht, was er noch sagen sollte. Schweigend wuschen sie sich das Haar und traten dann aus der Dusche. Es machte Grace Angst, dass Adam einige ihrer gut gehüteten Geheimnisse kannte, aber auch er hatte etwas von sich preisgegeben. Selbst ein Mann wie er, der alles hatte, was sein Herz begehrte, war auf der Suche – genau wie sie auch.


6. KAPITEL

  Laute Stimmen drangen durch die geschlossene Bürotür. Der Gedanke, halb nackt in Adams Armen entdeckt zu werden, ließ Grace in Panik geraten. Hastig versuchte sie, sich von ihm zu lösen.

  Aber er hielt sie fest und schlang seine starken Arme noch fester um sie. „Ich lasse dich nicht gehen.“

  Grace schmiegte sich an ihn und schloss die Augen, während sie sich daran erinnerte, dass dies hier nur die Flucht vor der Einsamkeit war, und dass sie nicht den Mann gefunden hatte, von dem sie schon immer heimlich geträumt hatte.

  Stephanie Grace, „Adams Geliebte“

  Während der nächsten zwei Wochen gelang es Grace, Adam auf Abstand zu halten. Es war keine leichte Entscheidung gewesen, aber sie wusste, dass sie es sich als Schulleiterin nicht leisten konnte, sich öffentlich als seine Geliebte zu präsentieren.

  Nur sich selbst gestand sie ein, dass sie Adam in einer Nacht näher an sich herangelassen hatte, als sie jemals vorgehabt hatte. Ihn jetzt jeden Tag in der Schule zu treffen war eine bittersüße Erfahrung. Nachdem bereits zwei besorgte Eltern sie darauf angesprochen hatten, wie viel Zeit sie mit Adam auf dem Schulgelände verbrachte, traute sie sich kaum noch, mit ihm allein zu sein.

  Ihre größte Sorge war, dass es Malcolms Entschluss, die Schule zu schließen, nur noch bestärken würde, wenn jemand dachte, dass zwischen ihr und Adam unanständige Dinge vor sich gingen. Sue-Ellen und der Elternrat waren sehr aktiv, was das Sammeln von Spenden betraf, und immer mehr Geld von den Ehemaligen ging auf das Schulkonto ein. Aber Grace wusste, der kleinste Fehler könnte Malcolm wieder auf den Plan rufen.

  Überraschender- und beunruhigenderweise war die Mappe mit ihrer Geschichte wieder auf ihrem Schreibtisch aufgetaucht. Wo war sie gewesen? Hatte sie die ganze Zeit dort gelegen?

  Grace schaute auf die Seiten und wusste, sie sollte sie so schnell wie möglich vernichten, bevor jemand sie sah. Der Aktenvernichter stand in Bruces Büro, doch jedes Mal, wenn sie versucht hatte, ihn zu benutzen, war jemand hereingekommen.

  Sie schaute auf, als es an ihrer Tür klopfte. Die Tür ging auf, und Adam stand im Türrahmen. Wie immer sah er umwerfend aus in seiner dunklen Stoffhose und dem blauen Hemd, das das Blau seiner Augen noch unterstrich.

  Hastig schob Grace die Geschichte unter einen anderen Aktenordner und merkte verärgert, dass sie rot wurde. Sie wäre so gern weltgewandt erschienen, doch so sehr sie sich auch bemühte, sie war und blieb das Mädchen vom Lande.

  „Hallo, Grace. Hast du eine Minute Zeit?“, fragte Adam.

  Sie schloss rasch das Internetfenster auf ihrem Computer, wo sie einen Artikel über Adam gelesen hatte.

  „Sicher“, erwiderte sie.

  Er kam herein und schloss die Tür hinter sich.

  „Bitte lass die Tür offen.“

  „Wie bitte?“

  „Sue-Ellen denkt, ich verbringe zu viel Zeit mit dir hinter verschlossenen Türen. Du weißt, sie läuft mit ihren Anliegen immer direkt zu Malcolm, daher möchte ich ihr keinen weiteren Anlass für Gerede bieten.“

  Adam verschränkte die Arme vor der Brust und machte keine Anstalten, die Tür wieder zu öffnen. Grace wollte die Sache nicht aufbauschen. Sich Sorgen über eine geschlossene Tür zu machen erschien auch ihr ein wenig albern, aber nichtsdestotrotz war sie bereit, alles zu tun, was nötig war, um die Schule am Leben zu erhalten.

  „Bist du deshalb während der letzten zwei Wochen zu beschäftigt gewesen, um mit mir essen zu gehen?“, fragte er.

  „Nein. Ob du es glaubst oder nicht, aber auch ich habe ein Privatleben. Ich habe nicht nur zu Haus gesessen und darauf gewartet, dass du mich anrufst.“ Sie hoffte, er würde niemals erfahren, wie viele Abende sie wirklich zu Hause gesessen und an ihn gedacht hatte. Sich ausgemalt hatte, wie es wäre, in seinen Armen zu liegen. In ihren Träumen verfolgten sie die Erinnerungen an seinen Mund auf ihrem Körper, an ihre Hände auf ihm. Allein der Gedanke an die intimen Stunden, die sie mit ihm verbracht hatte, ließen sie unruhig auf ihrem Stuhl hin- und herrutschen.

  „Wie schade“, sagte er mit einem kleinen bedauernden Lächeln, das Grace dazu brachte, ihn ebenfalls anzulächeln.

  „Worüber wolltest du mit mir sprechen?“, fragte sie, wohl wissend, dass sie etwas tun würde, was sie vermutlich bereuen würde, wenn sie nicht schnellstens das Thema wechselte. Sie könnte ihm zum Beispiel sagen, er möge die Tür abschließen, damit sie ihn auf dem Schreibtisch verführen konnte.

  „Die Turnhalle braucht einen neuen Fußboden. Und der ist in eurer Kalkulation nicht enthalten“, sagte er und lehnte sich gegen die noch immer geschlossene Tür.

  „Was schlägst du vor?“ In der Schule waren eine Reihe von Reparaturen notwendig. Die Schulgelder, die man nach dem Skandal hatte zurückzahlen müssen, hatten jedoch ein großes Loch im Budget hinterlassen.

  „Der Trainer und das Team haben vorgeschlagen, ein Basketballturnier zum Spendensammeln zu organisieren. Wir würden die Außenanlagen dafür benutzen.“

  Das war eine großartige Idee, aber Grace fragte sich, wie viele Mannschaften spielen mussten, um so viel Geld zu sammeln, dass der Fußboden in der Halle erneuert werden konnte. „Okay. Aber ich glaube nicht, dass wir nur mit unseren Teams genügend Spenden zusammenbekommen. Die Zuschauerzahlen bei unseren Spielen waren nicht sonderlich hoch.“

  „Ich werde ein paar von meinen Musikern anrufen und sie bitten mitzuspielen. Das würde die Publicity erhöhen.“

  „Das wäre gut. Wann soll die Sache stattfinden?“

  „Am Wochenende vor den Frühjahrsferien. Ich denke, da könnten wir mit einer guten Berichterstattung in der Presse rechnen. Vielleicht können wir damit auch noch einmal unsere Anmeldezahlen hochtreiben.“

  „Hört sich gut an. Ich habe ganz gute Kontakte zur hiesigen Presse. Und Barbara Langdon ist eine Mutter, die die Sache gut koordinieren könnte. Sie ist äußerst tüchtig und gut organisiert. Soll ich mich darum kümmern?“

  „Ja. Ich habe Bruce bereits alle Informationen über die Künstler gegeben, von denen ich glaube, dass sie teilnehmen werden.“

  Grace gab den Termin in ihren Computerkalender ein, während Adam näher kam und sich gegen den Schreibtisch direkt neben ihr lehnte.

  „Jetzt, da wir die Schulgeschäfte erledigt haben …“

  Sie schob ihren Stuhl vom Schreibtisch weg, um wieder mehr Distanz zu schaffen. „Ja?“

  „Ich habe Tickets für die Stars. Möchtest du mitkommen?“, fragte er.

  Spontan hätte sie gern Ja gesagt. Sie war noch nie zu einem richtigen Profispiel gewesen. Und die Dallas Stars waren eine wirklich gute Hockey-Mannschaft. Sie wusste, dass sie um den Stanley Cup kämpften.

  Aber noch größer als ihr Interesse an Sport, war ihr Interesse daran, mehr Zeit mit Adam zu verbringen. Um der Besessenheit zu frönen, die in den Wochen, als sie nur über schulische Dinge gesprochen hatten, noch gewachsen war. „Ich bin nicht sicher, ob das eine gute Idee ist. Was wird der Schulaufsichtsrat denken?“

  „Es ist mir egal.“

  „Das sagt sich so leicht für dich. Wenn die Schule schließt, hast du noch immer einen Job.“

  „Findest du, dass ich herzlos bin?“

  „Nein“, antwortete sie. „Aber ich denke, du bist es gewohnt, dass alle tun, was du willst.“

  „Wovor hast du Angst?“

  „Wovor ich Angst habe? Oh, Malcolm sucht nur nach einem Grund, um den Schulaufsichtsrat dazu zu bringen, mich zu feuern.“

  „Mit mir zu einem Hockeyspiel zu gehen beeinträchtigt doch nicht deine Arbeit.“

  Natürlich hatte Adam recht. Das war Grace klar. Aber sie war dabei, tiefere Gefühle für ihn zu entwickeln, und sie fürchtete, wenn sie sich noch näher kamen, würde sie sich niemals davon erholen, wenn er wieder verschwand. Und er würde weiterziehen, denn hier in Plano gab es nichts, was ihn halten könnte. Sie war nicht die Art von Frau, die einen Mann dazu bringen konnte, das Umherziehen aufzugeben. So sehr sie es sich auch wünschen mochte.

  „Okay“, stimmte sie zu, als sie erkannte, dass sie dabei gewesen war, schon wieder davonzulaufen. Sie musste damit aufhören, wenn sie wirklich zu sich selbst finden wollte.

  Adam war überrascht, als was für eine Herausforderung sich die Arbeit an der Schule herausstellte. Tremmel-Bowen war eine der Verbindungen zu seinen Eltern, von der er sich distanziert hatte. Seine Eltern hatten sich sehr engagiert um die Schule gekümmert, doch als Adam mit fünfundzwanzig die Wahrheit über sich erfahren hatte, war er wütend gewesen. Es war ihm damals nicht mehr wichtig erschienen, die Familientradition fortzuführen.

  Aber ohne es zu beabsichtigen, hatte Grace ihm die Möglichkeit gegeben, zu erkennen, wie stolz sein Vater auf die Schule gewesen sein musste. Wenn er mit den Schülern sprach und das Leben auf dem Schulhof miterlebte, fühlte er eine Verbindung zu den Bowens, die er verloren hatte, als er ein paar nebenbei geäußerte Sätze einer entfernten Verwandten gehört hatte. Damals war die Familie, die er immer als selbstverständlich genommen hatte, plötzlich zu einer großen Lüge geworden.

  Und genau aus diesem Grund waren ihm Lügen ein Gräuel.

  Deshalb hatte er sich vorgenommen, heute Abend das Thema auf Graces erotische Geschichte zu lenken. Er würde einen Weg finden, damit sie ihm davon erzählte und er dann zugeben konnte, dass er sie gelesen hatte.

  Sie hatten sich beide ein wenig zurückgezogen, nach ihrem intimen Zusammensein neulich an seinem Pool. Zu seiner eigenen Überraschung war er zu einem seltsamen Entschluss gekommen, was ihn und Grace betraf. Unabhängig davon, warum er auf Grace aufmerksam geworden war, das Verlangen, sie kennenzulernen und sie an sich zu binden, war mit jedem Tag stärker geworden.

  Er klingelte ein wenig zu früh an ihrer Haustür. Grace wohnte in einer gutbürgerlichen Reihenhaussiedlung. Eine kleine gusseiserne Bank stand links auf ihrer Veranda, und ein Willkommensschild hing an der Tür. Das Ganze wirkte einladend, auf eine Art, die, wie Adam fand, typisch für Grace war.

  Er hörte ihre Schritte, bevor die Tür geöffnet wurde. Grace hatte ihr Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und trug eine Jeans und ein rosafarbenes T-Shirt. Wie immer verbarg sie ihren kurvigen Körper unter viel zu weiter Kleidung.

  Es gefiel ihm nicht, dass sie diesen Teil von sich versteckte. Sie besaß einen Körper, der so wohlgeformt war, wie er es sich immer erträumt hatte. Doch dieser Körper machte sie verlegen. Graces Worte – er lade zur Sünde ein – hatte er nicht vergessen.

  Selbst wenn er wieder verschwinden und Grace nichts weiter als die Schule zurücklassen würde, wollte er dafür sorgen, dass sie zumindest sich selbst durch seine Augen sah. Damit sie erkannte, dass in ihr so viel mehr steckte, als nur das Bild, das sie sich seit langer Zeit machte.

  „Ich muss mir nur noch schnell Schuhe anziehen und meine Handtasche holen. Möchtest du hereinkommen und noch etwas trinken?“

  „Ja, gern“, sagte er und erhaschte den ersten Blick auf ihre Inneneinrichtung. Der Fußboden war aus dunklem Holz. An einer Seite des Flurs stand ein Garderobenständer, an dem Graces Jacken hingen. Als Farbtupfer diente ein buntes Tuch, das einen kleinen Tisch zierte.

  Grace führte ihn durch ihr Haus, das elegant, aber anheimelnd eingerichtet war. Fotos standen auf dem Kaminsims, und viele der Möbel waren Antiquitäten. Während er sich in ihrem Zuhause umsah, wurde Adam klar, dass er gerade einen weiteren, bisher unerkannten Aspekt von Grace kennenlernte. Das Haus passte zu ihr.

  „Ich habe Eistee, Bier und Weißwein“, sagte sie, nachdem sie den Kühlschrank geöffnet und hineingeschaut hatte.

  „Tee wäre gut.“

  „Er ist aber nicht süß.“

  „Perfekt.“ Offenkundig machte seine Anwesenheit sie nervös. Sie war sonst immer so selbstsicher und bewegte sich durchs Leben, als könnte nichts sie aus der Bahn werfen. Irgendwie gefiel es ihm, sie ein wenig durcheinanderzubringen.

  Sie nahm ein Glas, füllte es mit Eis und Tee und stellte es auf den Frühstückstresen. Anschließend ging sie ans andere Ende der Küche, wo sie sich gegen die Arbeitsplatte beim Kühlschrank lehnte und Adam ansah, als wüsste sie nicht so recht, was sie mit ihm anstellen sollte.

  „Ich werde nicht über dich herfallen, auch wenn wir jetzt endlich allein sind.“ Obwohl er sich nichts lieber wünschte. Er wollte sie küssen und berühren, um ihre Beziehung auf das Körperlich zu reduzieren. Das war etwas, was er verstand und was zu dem Bild passte, das er von den Frauen in seinem Leben hatte. Stattdessen würde er wohl nicht umhin können, sich mit all den anderen Dingen zu befassen, die Grace an die Oberfläche befördert hatte. Zum Bespiel seine unerwartet aufkeimende Sehnsucht nach einem Heim und einer festen Beziehung. Beides Wünsche, die er geglaubt hatte, schon vor langer Zeit für immer begraben zu haben.

  „Das hatte ich auch nicht von dir erwartet“, sagte sie leicht pikiert.

  „Was ist denn dann los?“, wollte er wissen, nachdem er einen Schluck Tee getrunken hatte.

  Sie zuckte mit den Schultern. „Mein Haus ist so viel kleiner als deins.“

  So langsam begriff Adam, dass Grace große Komplexe hatte. Sie war sich sehr bewusst darüber, was andere Menschen besaßen und maß sich selbst daran. Warum nur nahm sie an, dass er sie danach beurteilen würde, wie groß ihr Haus war?

  Wenn sie die Wahrheit über ihn wüsste – die Tatsache, dass er kein echter Bowen war –, wäre es ihr vielleicht auch egal, dass sein Haus größer als ihres war. Aber er wusste, dass es sein Geld war, Geld, das er sich selbst verdient hatte, das die Grundlage für seinen Reichtum bildete. Er hatte das gesamte Vermögen seiner Eltern an Wohltätigkeitsorganisationen verteilt, von denen er wusste, dass seine Mutter sie unterstützt hätte.

  „Mir gefällt dein Haus, Gracie. Es ähnelt dir.“

  „Inwiefern?“, fragte sie und schlang die Arme um ihre Taille. Adam hatte das Gefühl, wenn er jetzt das Falsche sagte, würde sie sich noch weiter zurückziehen und womöglich ganz verschwinden.

  „Na ja, diese Küche ist hell und einladend. Dein Haus ist voller Fotos und Antiquitäten, Sachen, die den Effekt von etwas Bleibendem vermitteln.“

  Sie nickte und ließ die Arme wieder sinken. „Ich habe mich immer nach Wurzeln gesehnt. Als ich Kind war, hat mein Vater in vielen unterschiedlichen Gemeinden in Texas gearbeitet. Wir sind ständig umgezogen.“

  „Und jetzt hast du hier Wurzeln geschlagen.“ Er wusste, dass sie es getan hatte. So wie sie vom Umziehen sprach, wurde deutlich, was sie davon hielt. Schlagartig wurde ihm etwas klar. Wenn es eine ernst zu nehmende Beziehung zwischen ihnen geben sollte, würde er seinen Lebensstil ändern müssen. Und er fragte sich, ob Grace es wert war, dass er hier sesshaft wurde.

  Sie nickte. „Die Antiquitäten sind keine Erbstücke. Ich habe sie auf Versteigerungen und Flohmärkten erstanden.“

  „Das ändert nichts daran, was sie über dich aussagen.“

  Sie biss sich auf die Unterlippe. „Ich mache mich schnell fertig.“

  „Lass dir Zeit. Hast du etwas dagegen, wenn ich mir dein Haus ein wenig anschaue?“

  Sie atmete einmal tief durch. „Nein, ist okay.“

  Grace genoss es, Adam in ihrem Haus zu haben. Er war das fehlende Teil des Puzzles, aus dem sie ihr Bilderbuchleben zusammengesetzt hatte. Schon seit Langem hatte sie von ihm geträumt, dem Mann, der diesem kleinen Haus das Gefühl eines Heims geben würde – und jetzt war er hier.

  Ihre Befürchtung war, dass sie Adam nur deshalb mochte, weil er die Leere in ihrem Leben füllte. Dass sie gar nicht so sehr von dem Mann an sich angezogen wurde. Es war kompliziert, und sie wünschte es sich einfach. Sie wollte, dass die Beziehung zu Adam einfacher war, als sie in Wirklichkeit jemals sein würde.

  Sie machte sich fertig und begab sich dann auf die Suche nach Adam. Zu ihrem Entsetzen fand sie ihn in ihrem Arbeitszimmer am Schreibtisch. Verflixt, einige handschriftliche Notizen zu „Adams Geliebte“ lagen dort noch herum. Die gedruckte Kopie war zwar noch in ihrem Büro in der Schule, aber sie hatte die handschriftliche Version vorhin noch ein wenig verändert und Details von dem Abend in Adams Haus hinzugefügt.

  Sie bemerkte, dass er etwas auf ihrem Schreibtisch eingehender betrachtete. Eine Sekunde lang stockte ihr der Atem. Sie würde im Erdboden versinken, wenn er ihre Geschichte gefunden hatte. Morgen würde sie auf jeden Fall endlich die gedruckte Kopie vernichten.

  „Dir gefällt ‚Viper‘?“, fragte er.

  Einen Moment lang kam es Grace so vor, als spräche er eine andere Sprache. Dann erinnerte sie sich an ihr Mauspad, auf dem die Heavy-Metal-Band abgebildet war.

  „Ja, ich finde, ihre Musik ist mal etwas anderes.“

  „Weißt du, dass sie zu den Künstlern gehören, die ich unter Vertrag habe? Sie waren übrigens die erste Band, mit der ich zusammengearbeitet habe.“

  „Ja.“ Natürlich wusste sie das. Schließlich war sie auf die Band nur aufmerksam geworden, weil sie erfahren hatte, dass Adam sie mochte.

  „Ich könnte dir ein Autogramm besorgen“, meinte er und lächelte schelmisch.

  „Wirklich? Dann mag ich dich vielleicht.“

  Er lachte aus vollem Herzen, und Grace spürte einen Moment puren Glücks. „Das sagen alle Mädchen, aber sobald sie ihr Autogramm haben …“

  „Ich bin nicht wie andere Mädchen, Adam.“

  Er stand auf und kam um den Schreibtisch herum, lehnte sich dagegen, kreuzte die Beine und stütze sich mit den Händen ab. „Das weiß ich.“

  „Warum bist du hier? Ich meine, ernsthaft. Ich bin doch gar nicht dein Typ.“

  Sie hatte versucht, nicht an Adam zu denken. Hatte sich auf die Schule konzentriert und darauf, sie am Leben zu erhalten. Stets hatte sie nach Entschuldigungen gesucht, um Adam auf Distanz zu halten. Nicht, weil sie ihn nicht in ihrer Nähe haben wollte, sondern weil sie sich vor dem fürchtete, was passieren könnte, wenn sie es zuließ und sich dann herausstellte, dass er doch nicht an ihr interessiert war.

  „Ich glaube, das haben wir bereits diskutiert.“

  Sie beneidete ihn um seine Lockerheit und sein Selbstbewusstsein. Als es darum gegangen war, zwei Lehrer zur Rede zu stellen, die in einem Klassenzimmer Sex gehabt hatten, hatte sie die Situation mit Bravour gemeistert, aber dies hier überstieg einfach ihre Lebenserfahrung. Auch Adam überstieg ihre Lebenserfahrung, sie hoffte nur, er würde niemals erkennen, wie sehr.

  „Da magst du recht haben, aber ich verstehe es trotzdem nicht. Es kommt mir so vor, als wäre das hier eine Art Traum, und irgendwann werde ich aufwachen, und du wirst mich noch immer wie eine Fremde behandeln.“

  „Bin ich dein Traummann?“, fragte er.

  Sie ließ ihren Blick über seinen Körper gleiten. Gekleidet mit einem Hemd, dessen Kragen am Hals offen stand und einer ausgeblichenen, engen Jeans, sah er aus wie der Traummann jeder Frau. Aber es war nicht nur sein aufregender, muskulöser Körper, der ihn zu ihrem Traummann machte.

  Sie zuckte mit den Schultern, aus Angst zu viel von sich preiszugeben. Aus Angst, dass er sie als die bemitleidenswerte Frau ansah, die ihn sich irgendwie geschnappt hatte und ihn jetzt nicht mehr gehen lassen wollte. Aus Angst, dass er erkannte, dass sie nicht die Art von Frau war, die sein Interesse wachhalten konnte.

  „Bin ich das, Grace?“, hakte er nach, bevor er sich vom Schreibtisch abstieß und auf sie zukam.

  „Ja.“

  „Wie lange schon?“

  „Warum? Was spielt das für eine Rolle?“

  „Ich würde gern alle deine Geheimnisse kennen“, sagte er und blieb nur wenige Zentimeter von ihr entfernt stehen.

  Er war ihr zu nahe gekommen, doch Grace störte es nicht. Sie sehnte sich danach, ihm noch näher zu sein. Zwei lange Wochen waren vergangen, seit sie seine Arme um sich gespürt hatte. Inzwischen war sie schon fast überzeugt, dass sie es sich nur eingebildet hatte, wie er sich angefühlt hatte.

  „Meine Geheimnisse?“ Die würde sie nicht preisgeben. Es missfiel ihr ohnehin, dass er bereits herausgefunden hatte, dass hinter ihr mehr steckte, als sie die Menschen, mit denen sie arbeitete, glauben ließ.

  Aber gleichzeitig war es genau das, was ihn so anziehend machte. Ihr gefiel, dass er der einzige Mann war, der hinter die Fassade schaute. Und wenn es einen sicheren Weg gab, ihn in ihr Herz zu lassen, ohne dass es zerbrach, dann würde sie es tun.

  „Ja, Gracie, deine Geheimnisse“, sagte er. Er küsste Grace zärtlich auf den Mund.

  „Hast du Geheimnisse, Adam?“, flüsterte sie.

  „Jeder Mensch hat welche.“

  Sie blieb ganz ruhig in seiner Umarmung und fragte sich, ob sie ihm jemals genügend trauen konnte. Auch wenn sie in seinen Armen gelegen hatte, kam es ihr noch immer unwirklich vor. Wie ein Traum, der erst wahr werden würde, wenn sie jemals absolutes Vertrauen zueinander haben sollten.

  Der echte Adam war kompliziert. Genau wie sie schlug er sich mit Problemen und Komplexen herum. Er war ein Mann, der immer weiterzog. Immer. Welche Geheimnisse verbarg er? Was suchte er, ohne es jemals zu finden?

  In diesem Augenblick, während Adam sie zärtlich küsste, erkannte Grace, dass sie gern die Hüterin seiner Geheimnisse sein wollte. Dass sie einen Weg finden wollte, diesen vielschichtigen Mann zu verstehen, der schon zu lange ihr Traummann war und von dem sie jetzt wollte, dass er Realität wurde.

  Aber das funktionierte nicht, solange ihre Beziehung geheim blieb. Sie wusste, was mit solchen Geheimnissen geschah. Verbotene Wünsche waren aus gutem Grund verboten. Eine Beziehung, die mit Lügen begann, hatte keine Chance zu bestehen.

  Grace hatte das ungute Gefühl, dass sie gezwungen sein würde, zwischen Adam und dem sicheren Leben, das sie für sich in der Schule aufgebaut hatte, zu wählen. Ihr Magen, der sich verkrampfte, verriet ihr, dass der Tag dieser Entscheidung näher war, als sie es sich wünschte.


7. KAPITEL

  „Ich verstehe nicht, warum wir uns vor der Welt verstecken müssen“, sagte Adam.

  Er konnte es nicht verstehen. Aber sie war keine dieser glamourösen Frauen, mit denen er sich sonst traf. Jeder brauchte sie nur anzuschauen, um zu wissen, dass sie nicht dazu bestimmt war, mit ihm zusammen zu sein.

  „Bitte, Adam. Ich möchte das, was uns verbindet, nicht mit anderen teilen. Man würde denken, ich wäre deine Geliebte.“ Und das war sie ja auch, oder nicht?

  „Okay, Grace. Wenn du es so möchtest.“

  Die Stimmen auf dem Flur wurden wieder leiser. Die Gefahr, dass sie gestört werden könnten, war anscheinend vorerst gebannt.

  Adam schaute sie verlangend an, und sie wusste, dass sich ihre Beziehung in den letzten Minuten verändert hatte.

  Stephanie Grace, „Adams Geliebte“

  Noch nie hatte Adam an einem Hockeyspiel mehr Vergnügen gehabt. Obwohl Grace wenig von dem Sport verstand, lernte sie schnell, sodass es Spaß machte, ihr alles zu erklären.

  Sie saßen allein in der luxuriösen Loge, die Adam sich sonst mit anderen teilte. Die Loge verfügte über eine gut ausgestattete Bar sowie zwei Fernseher, damit sie keinen Spielzug verpassten, sollten sie einmal etwas durch die riesigen Fenster, die sich zum Spielfeld hin öffneten, nicht gesehen haben. Adam hatte darum gebeten, dass einer der Fernseher auf CNN geschaltet wurde, damit er das Interview von Stevie Taylor, dem Sänger von „Viper“, bei Larry King anschauen konnte.

  „Ich habe mich nie sonderlich für Profisport interessiert“, sagte Grace nach Ende des zweiten Viertels.

  „Mein Dad war ein begeisterter Hockey-Fan. Wir waren bei jedem Spiel der Stars dabei, sogar bei den Auswärtsspielen.“

  „Was war er für ein Mensch? Ich weiß, dass er sich sehr für das Gemeinwohl engagiert hat, und das Sozialprojekt, das er an der Tremmel-Bowen-Schule eingeführt hat, ist eins der Dinge, mit denen wir uns von anderen Schulen abheben.“

  Adam bemerkte, dass Grace niemals die Schule und ihr Engagement dafür vergaß. Er wünschte, Malcolm könnte diese Seite von Grace sehen. Damit er einsah, dass die Schule nicht geschlossen werden musste, nur weil Dawn ihm Hörner aufgesetzt hatte.

  „Er war ein großartiger Mann, wie du sagtest, sehr engagiert, aber er nahm sich auch die Zeit für mich. Meine Eltern waren bereits in den Vierzigern und bereits gut etabliert, bevor ich kam.“

  „Das wusste ich nicht. Haben sie dich sehr verwöhnt?“

  „Bis zu einem gewissen Grad. Aber nicht in materieller Hinsicht.“ Es war lange her, dass er wirklich über seine Eltern und seine Kindheit nachgedacht hatte. Er hatte diese Erinnerungen seit damals, als er fünfundzwanzig Jahre alt gewesen war, verdrängt und hatte sich gescheut, sie hervorzuholen, um zu sehen, ob er sich selbst etwas vorgemacht hatte, und die Liebe, die seine Eltern ihm entgegengebracht hatten, auch eine Lüge gewesen war.

  „Ich hatte auch nie sonderlich viele materielle Dinge“, sagte sie leise.

  „Bist du Einzelkind? Ich meine, Fotos auf deinem Kaminsims gesehen zu haben, auf denen Menschen in deinem Alter waren. Sind es keine Geschwister von dir?“

  Grace schüttelte den Kopf und wandte errötend den Blick ab, während sie nach ihrem Glas griff und einen Schluck trank. Was wollte sie über ihre Familie verheimlichen?

  Adam hatte bereits den Eindruck gewonnen, dass sie keine sonderlich glückliche Kindheit gehabt hatte. Irgendwie spürte er, dass der Schlüssel zu Grace in ihrer Vergangenheit lag. Schließlich waren all die Dinge, die er verheimlichte, auch in der Vergangenheit begründet. Es war dieser eine Satz gewesen, der sein Leben ab dem fünfundzwanzigsten Lebensjahr bestimmt hatte und ihn all das, was vorher geschehen war, infrage stellen ließ.

  „Erzähl es mir“, sagte er und wünschte, sie würde ihm vertrauen. Warum es ihm so wichtig war, ihr Vertrauen zu erringen, wollte er lieber nicht weiter ergründen. Doch es war etwas, wo er bei Grace keine Kompromisse eingehen wollte.

  „Was soll ich dir erzählen?“

  „Was auch immer es mit diesen Fotos auf sich hat, dass du auf so niedliche Art errötest.“

  „Wenn ich das tue, wirst du mich für einen Versagerin halten.“

  Er legte ihr eine Hand in den Nacken und zog sie zu sich, um sie zu küssen. Mit seiner Umarmung wollte er ausdrücken, dass er an sie glaubte. „Niemals.“

  „Ich weiß nicht, was ich mit dir machen soll“, sagte sie. Die Worte klangen wie ein Geständnis, und Adam wusste, dass es das in gewisser Weise auch war.

  Denn er hatte gelesen, was Grace über ihn geschrieben hatte. Er hatte die Geschichte wieder in ihr Büro gebracht und später festgestellt, dass sie von ihrem Schreibtisch verschwunden war. Er hatte auf ihrem Stuhl im Arbeitszimmer in ihrem Haus gesessen und sich ausgemalt, wie sie sich in sinnlichen Träumen über ihn verlor.

  Er hob den Kopf und rieb mit dem Daumen über ihre Unterlippe. Es war schon wie eine Sucht, sein Wunsch, sie zu berühren. Ein heftiges Verlangen, das er nicht mehr loswurde.

  „Erzähl es mir“, wiederholte er.

  Sie schlang ihre zarten Finger um sein Handgelenk und vergrub ihr Gesicht in seiner Hand. Mit geschlossenen Augen sagte sie leise: „Es sind Fotos von … na ja, ich verbringe kaum noch Zeit mit meinem Vater, und das sind Fotos von Freunden und Bekannten von mir.“

  Adam verspürte einen Stich im Herzen. Grace verbarg noch weit mehr, als ihm bewusst gewesen war. Vor allem verbarg sie tiefe Verletzungen, die er gern heilen wollte. Aber warum wollte er das?

  Die Antwort darauf war einfach. Er wollte ihr Held sein. Er wollte sich der Fantasien, die sie um ihn gesponnen hatte, als würdig erweisen. Er wollte die Art von Mann sein, zu dem sie auch dann noch aufblickte, wenn sie ihn besser kannte.

  Stattdessen blieb ihm nichts anderes übrig, als der Mann zu sein, der er immer gewesen war. Jemand, der, wenn es hart auf hart kam, seine Sachen packte und sich der nächsten Herausforderung stellte. Einer Herausforderung, die nicht allzu emotional war, die ihn nicht wirklich persönlich betraf.

  Aber was Grace anging, war es dazu schon zu spät. Ihm gefiel die persönliche Bindung, die sie geschaffen hatten.

  Sie sah ihn mit ihren großen, traurigen Augen an und wartete darauf, dass er etwas sagte.

  „Niemand hat ein perfektes Bilderbuchleben“, meinte er und versuchte ihr damit zu verstehen zu geben, was er in den letzten fünfzehn Jahren gelernt hatte. Wie er mühsam versucht hatte zu akzeptieren, dass sein gesamtes Leben auf einer Lüge basierte. Es war eine gut gemeinte Lüge gewesen, aber dennoch eine Lüge.

  „Perfektion ist nicht das, was ich will“, erwiderte sie. Sie löste sich von ihm und schlang die Arme um ihre Taille.

  Er wollte nicht, dass sie sich selbst tröstete, wenn er da war und mehr als bereit, ihr Trost zu spenden. Er legte ihr einen Arm um die Schulter und zog sie an sich.

  „Ich müsste mal kurz verschwinden“, sagte sie.

  Er nahm an, dass sie es lediglich als Entschuldigung nutzte, doch er stand auf. „Ich zeige dir den Weg.“

  Grace hatte keine Mühe, Adam zu folgen, als er mit ihr durch den Flur zu den Toiletten ging. Da dies der Gang für die Privatlogen war, herrschte kein großes Gedränge. Grace wusste, es war eine lahme Entschuldigung gewesen, ein ziemlich offensichtlicher Vorwand, um seinen weiteren Fragen aus dem Weg zu gehen. Doch Adam hatte sie zu sehr bedrängt. Sie war kurz davor gewesen nachzugeben und weitere Geheimnisse zu verraten. Ihre mühsam errichtete Fassade bröckelte ohnehin bereits, und er hatte schon zu viele Einblicke in ihr Seelenleben erhalten.

  Sie wollte keine allzu ernsthafte Unterhaltung mit ihm führen. Sie hatte Spaß an dem Hockeyspiel gehabt. Es war eine normale Verabredung gewesen, und irgendwie war es ihr gelungen, diese zu ruinieren.

  „Du brauchst nicht auf mich zu warten. Ich finde den Weg zurück zur Loge auch allein.“

  „Es macht mir nichts aus.“

  Sie verschwand, und als sie kurz darauf wieder herauskam, sah sie sich suchend um. Der Flur war jetzt ein wenig belebter, und sie konnte Adam nicht entdecken. War er doch ohne sie zurückgegangen? Sie begann, den Flur hinunterzugehen, als sich eine schwere Hand auf ihre Schulter legte und sie zwang, stehen zu bleiben.

  „Wenn du gedacht hast, ich würde die Sache mit den Fotos vergessen, hast du dich getäuscht. Also, was steckt dahinter?“, fragte Adam.

  „Es ist nichts Weltbewegendes. Ehrlich. Ein paar Kolleginnen und ich treffen uns regelmäßig. Wir sind zwölf, und jeden Monat ist eine von uns dran, die anderen zu bewirten. Als sie das letzte Mal bei mir waren, stellte eine Kollegin fest, dass ich nirgends Familienfotos aufgestellt hätte.“

  „Also hast du angefangen, Fotos von anderen Familien hinzustellen?“

  „Ja. Bis dahin war mir noch gar nicht aufgefallen, dass es bei mir, im Gegensatz zu anderen Häusern, keine Bilder gab. Ich bin kein Mensch, der zurückschaut.“

  „Aber trotzdem sehnst du dich nach Wurzeln.“

  „Das ist etwas anderes. Ich möchte einfach einen Platz haben, wo ich hingehöre. Aber dafür brauche ich keine lange Ahnenreihe.“

  Ein Pärchen drängte sich an ihnen vorbei, so sehr mit sich beschäftigt, dass es nichts anderes um sich herum wahrnahm. Die beiden hatten die Arme umeinander geschlungen, und Grace überlegte, dass es so einfach wäre, sie anzuschauen und davon auszugehen, dass für sie das Leben einfach war – vielleicht war es das ja sogar.

  Sie wünschte sich stets, dass sich Beziehungen in klare Kategorien einteilen ließen. Wie zum Bespiel die Arbeitsbeziehungen, die sie zu Bruce und den Lehrern des Kollegiums unterhielt. Die Mentorenrolle, die sie für die Schüler innehatte. Aber für Adam fand sie keine Kategorie.

  Sie begehrte ihn mehr als je einen Mann zuvor, und das empfand sie als Schwäche. Weil er nicht in eine der sicheren Schubladen passte, so wie andere Menschen. Und sie hatte das Gefühl, dass sich das bei ihm auch niemals ändern würde. Er würde nie jemand werden, bei dem sie sich völlig wohlfühlen konnte.

  „Lass uns zurück zu unseren Plätzen gehen“, sagte Adam und umschloss ihren Ellbogen, um sie zur Treppe zu führen. Sie konnte seine Miene nicht deuten, fürchtete aber, dass er verärgert war.

  „Adam?“

  Sie blieben stehen und drehten sich um. Grace hätte am liebsten laut aufgestöhnt, als sie Sue-Ellen Hanshaw erkannte. Was auch daran lag, dass die wie immer perfekt gestylt war und Grace das Gefühl gab, eine graue Landmaus zu sein.

  Sie vermutete, dass die andere Frau das nicht absichtlich tat. Sue-Ellen setzte ihre Kinder und ihre Familie definitiv an erste Stelle, was Grace durchaus bewunderte.

  „Hallo, Sue-Ellen, genießen Sie das Spiel?“

  „Ja, sehr. Ich dachte, ich hätte Sie vorhin schon mit Grace gesehen.“

  Wie überaus scharfsichtig, dachte Grace.

  „Adam hat mir eine Kurzeinführung in das Hockeyspiel gegeben.“

  „Wo sitzen Sie beide?“, wollte Sue-Ellen wissen.

  „Oben, in einer der Privatlogen.“ Adams Ton beinhaltete keine Einladung, sich zu ihnen zu gesellen.

  „Haben Sie noch andere Gäste?“

  Sue-Ellen klang misstrauisch. Bei jeder Frage verkrampfte Graces Magen sich noch mehr. Sie wäre am liebsten verschwunden – verflixt, wäre sie nicht vor Adams Fragen davongelaufen, dann hätten sie Sue-Ellen niemals getroffen.

  „Nein, wir sind allein hier“, antwortete Adam.

  „Ist das klug?“

  „Wir haben über die Schule gesprochen“, warf Grace hastig ein. „Haben Sie gehört, dass Adam einige Berühmtheiten dazu gebracht hat, auf dem Basketballturnier mitzuspielen, damit wir Geld für die Turnhalle zusammenbekommen?“

  Sue-Ellen lächelte, und dieses Lächeln erreichte auch fast ihre Augen. „Danke, Adam, dass Sie sich darum gekümmert haben.“

  „Kein Problem. Um ehrlich zu sein, es war Christians Idee.“

  Sue-Ellens Sohn war einer der vielen Schüler, die hart daran mitarbeiteten, dass die Schule nicht schließen musste.

  „Ich vermute, er hatte dabei durchaus ein paar Hintergedanken. Er ist ein großer Bottle-Rocket-Fan“, erklärte Sue-Ellen und sprach damit eine der Bands an, die bei Adam unter Vertrag standen. Sie war freundlich, doch Grace spürte ihre Missbilligung.

  „Es war ein tolle Idee“, meinte Grace.

  Sue-Ellen errötete über das Kompliment, das ihrem Sohn galt. „Ich bin so beeindruckt von der Art und Weise, wie er sich bemüht, die Schule zu retten.“

  „Sie sollten stolz auf ihn sein“, meinte Adam.

  „Das bin ich. Wir sehen uns auf dem Treffen am Donnerstag, richtig?“

  „Ja“, sagte Grace. „Ich bin schon gespannt auf die Ideen, die die Eltern noch haben.“

  Sue-Ellen verabschiedete sich und zog weiter. Adam machte keine Anstalten, zurück zur Loge zu gehen, um den Rest des Spiels anzuschauen.

  „Ist es dir peinlich, mit mir gesehen zu werden?“, fragte er und zog Grace aus dem Flur in eine kleine Nische.

  „Nein, wie kommst du denn darauf?“, erwiderte sie. Mit dem Rücken lehnte sie gegen eine Wand, während Adam sich zu ihr beugte und jeweils eine Hand neben ihrem Kopf abstützte, sodass er sie mit seinem Körper praktisch gefangen hielt. Sie legte eine Hand auf seinen Oberkörper, um ihn daran zu hindern, noch näher zu kommen. Obwohl sie sich nichts sehnlicher wünschte, als auf Sue-Ellen und Malcolm und deren Moralvorstellungen zu pfeifen und der Versuchung, die Adam darstellte, einfach nachzugeben.

  „Das, was du zu Sue-Ellen gesagt hast, klang so, als wolltest du abstreiten, dass wir verabredet sind“, meinte er und schob seine Hüften herausfordernd vor. Vor Graces Augen tanzten helle Lichter. Kamen die vom Spielfeld her oder war es Einbildung und nur eine Reaktion auf Adams Nähe?

  Grace versuchte, wieder einen klaren Kopf zu bekommen. „Gut. Das Letzte, was wir brauchen, ist, dass jemand denkt, dass wir zwei miteinander ausgehen. Diese Art von Publicity kann die Schule im Moment wirklich nicht gebrauchen“, stellte sie klar. Selbst in ihren eigenen Ohren klang ihre Stimme atemlos.

  „Warum gut? Ich dachte, dies hier wäre ein Date, Gracie.“

  Die verborgene Leidenschaft in seinen Augen verzauberte sie und brachte sie dazu, die Bedenken in den Wind zu schlagen. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und hauchte einen sanften Kuss auf seine Lippen. Noch niemals war es vorgekommen, dass ein Mann ihr Leben so völlig vereinnahmt hatte. Sie vermutete, dass Adam nicht einmal wusste, was er in ihr anrichtete.

  Er zog seinen Kopf zurück. „Erklär mir die Sache mit Sue-Ellen.“

  „Sie erzählt alles, was ich tue, sofort an Malcolm weiter.“

  „Ich wusste nicht, dass es so schlimm ist. Aber trotzdem brauchst du doch nicht so zu tun, als würden wir nicht miteinander … ausgehen.“

  „Tun wir das denn?“

  „Ich glaube, das ist offensichtlich.“

  „Wir waren nur einmal zusammen essen. Und jetzt hier zu dem Spiel. Es ist ja nicht so, als hätten wir uns wirklich schon gut kennengelernt.“

  „Wir kennen uns schon ziemlich gut“, meinte Adam und schlang die Arme um sie, um sie ganz nah an sich zu ziehen. Er senkte den Kopf und strich mit den Lippen über ihre. „Oder nicht, Grace?“

  Sie wusste, er wollte etwas ganz Wichtiges wissen, aber sie konnte weder denken noch antworten. Sie wollte sich einfach nur in diesem Augenblick und in diesem Mann verlieren. Dies hier war es, was sie sich gewünscht hatte, als sie all diese Bilder auf ihren Kaminsims gestellt hatte, Schnappschüsse eines Lebens, das nicht ihr eigenes war. Sie hatte sich immer dies hier erhofft. Das, was sie jetzt in Adams Armen empfand.

  Und sie wusste genau, was das war. Ein Gefühl der Zugehörigkeit und Akzeptanz, etwas, was sie ihr Leben lang vermisst hatte.

  Nach einem langen, leidenschaftlichen Kuss hob Adam den Kopf und rang nach Atem. „Lass uns von hier verschwinden“, meinte er heiser und zog sie mit sich zum Ausgang.

  Adam parkte seinen Wagen vor Graces Haus. Seit sie das Stadion verlassen hatten, schwiegen sie beide. Er wusste nicht, was er zu Grace sagen sollte, was ziemlich ungewöhnlich für ihn war. Normalerweise hatte er keine Probleme damit, unangenehmes Schweigen mit Smalltalk zu füllen. Aber er und Grace waren irgendwie über das Stadium des Smalltalks hinaus, und ihm fehlten die Worte, um das auszusprechen was er sagen wollte. Und einfach nur seinen Charme spielen zu lassen, wie er es sonst tat, fand er bei Grace nicht angemessen. Dafür bedeutete sie ihm zu viel.

  Grace sah ihn mit ihren großen, traurigen Augen an, und er wusste, dass er sie nicht allein lassen konnte. Nicht heute Abend, redete er sich ein, obwohl er im Unterbewusstsein ahnte, dass es nur ein Vorwand war.

  „Danke, dass du mich zu dem Spiel mitgenommen hast“, sagte sie in ihrer höflichen, ruhigen Art.

  „Das Vergnügen war auf meiner Seite. Ich würde gern morgen Abend wieder mit dir ausgehen“, erklärte er und legte einen Arm auf ihre Rückenlehne.

  „Ich könnte uns bei mir etwas zu essen kochen“, schlug Grace vor.

  „Sehr schön. Ich bringe Wein mit.“

  Sie lächelte ihn an, und einen Moment lang spürte er etwas, das er, wie er auf einmal erkannte, sein Leben lang vermisst hatte. Das Gefühl völliger Normalität. Als wären sie wirklich nur ein Mann und eine Frau, die miteinander verabredet waren. Als gäbe es keine Geheimnisse zwischen ihnen. Keine Lügen, die jeden Moment aufgedeckt werden könnten.

  In gewisser Weise ärgerte es ihn, denn er wusste, dass er für diese Lügen verantwortlich war. Wäre er der Betroffene, also derjenige, den man angelogen hätte, dann wusste er, wie sehr er darunter leiden würde. Aber vielleicht konnte er Grace ja noch dazu bringen, dass sie ihm ihre erotische Geschichte freiwillig erzählte. Ihren Traum, in dem sie seine Geliebte war.

  „Wie stellst du dir ein perfektes Rendezvous vor?“, wollte er wissen.

  Sie hob eine Augenbraue und neigte nachdenklich den Kopf. „Ungefähr so wie heute Abend, denke ich.“

  „Denkst du?“, erwiderte er flirtend. Das war etwas, was er gut beherrschte.

  „Ja, ich glaube.“

  „Lädst du mich noch auf einen Drink zu dir ein?“

  Sie nahm ihre Handtasche und holte die Schlüssel heraus. „Ich hatte es nicht vor.“

  „Komm schon, Gracie. Ich möchte gerne hören, was du an heute Abend ändern würdest.“ Er schaltete den Motor aus und lehnte sich in seinem Sitz zurück, um Grace anschauen zu können. Ihr blumiges Parfüm erfüllte den Wagen, und wenn sie sich bewegte, berührten einzelne Strähnen ihres Haars sein Handgelenk. Er wollte seine Finger in ihrem Haar vergraben, wollte diese Spielchen überspringen, die die Paare, die anfingen, miteinander auszugehen, erst absolvieren mussten. Stattdessen wollte er Grace sofort erobern, wollte sie in die Arme reißen und sie lieben, bis sie beide keinen klaren Gedanken mehr fassen konnten.

  In ihrer Geschichte hatte er genau das getan. Selbst in seinen Träumen hatte er sie bereits zu seiner Geliebten gemacht. Er begehrte sie mit einem derartigen Verlangen, dass alles andere dagegen verblasste. Der Wunsch, in ihren herrlich geformten Körper einzudringen, wurde schon fast übermächtig. Es war geradezu zwanghaft, dieses Bedürfnis, sie an sich zu binden. Er verstand es nicht, wollte es auch nicht zu genau hinterfragen. Er wusste lediglich, dass er Grace wollte.

  „Warum?“, fragte sie.

  Er wollte seine Motive nicht erklären müssen. Wollte nicht nach noch mehr Gründen suchen müssen, um diese Unterhaltung auszudehnen, bis Grace sich so wohl in seiner Gegenwart fühlte, dass sie ihn in ihr Haus einlud. „Damit ich es das nächste Mal besser machen kann.“

  „Und was ist, wenn du der Teil bist, den ich bei meiner nächsten Verabredung verändern würde?“, fragte sie ihn neckend.

  Sie wusste genau, was sie tat. Sie flirtete mit ihm, um zu sehen, wie viel er einstecken konnte. Vermutlich machte sie es nicht häufig – mit einem Mann zu flirten und sich auf eine lockere Unterhaltung mit ihm einzulassen –, also zog er spielerisch an ihren Haaren und beugte sich zu ihr hinüber.

  „Dann hast du Pech. Ich werde nirgendwo hingehen.“ Und auch wenn er diese Worte lächelnd äußerte, hatten sie einen wahren Kern. Er wollte Grace nicht verlassen, sondern bleiben, so lange er konnte.

  Sie sah ihn zwinkernd an. „Was? Willst du nicht einmal ins Haus gehen, um etwas zu trinken?“ Lachend öffnete sie die Tür und stieg aus dem Auto.

  Eine Sekunde lang sah Adam ihr nach. Etwas hatte sich verändert. In ihrem Gang lag jetzt mehr Selbstsicherheit als vorhin. Als wüsste sie genau, dass er ihr folgen würde. Und genau das hatte er vor. Er würde zu ihr gehen und ihr eine Nacht wie aus ihren Träumen bescheren.

  Grace war im Alltagsleben sicher und kompetent, aber in ihrer Fantasie sehnte sie sich nach einem Mann, der die Kontrolle übernahm. Der ihre Leidenschaft kontrollierte. Adam war bereit, diese Rolle heute Nacht zu übernehmen.

  Er folgte ihr, als hätte sie ihm Antworten auf Fragen versprochen, die er sich immer gestellt hatte. Dabei wusste er, dass auch sie ihm diese Antworten nicht geben konnte und er auch bei ihr nicht das finden würde, was er suchte. Schon manches Mal hatte er geglaubt, die Antworten gefunden zu haben, nur um wieder bitter enttäuscht zu werden.

  Letztlich war all das heute Abend aber nicht von Bedeutung. Wichtig war einzig, dass Grace ihn eingeladen hatte. Sie hatte im wirklichen Leben einen Schritt nach vorn gewagt und nicht nur in ihrer Fantasie, und das genügte ihm vorerst.

  Sie besaß etwas, was er begehrte, und weil er ein Mann war, hatte das natürlich auch etwas damit zu tun, dass er sich nach ihrem Körper verzehrte. Aber hier ging es um mehr als nur Lust.

  Grace führte ihn in ihr Haus und schenkte ihnen beiden ein Glas Wein ein, bevor sie sich ans äußerste Ende der Couch setzte, sodass zwischen ihr und Adam noch viel Platz blieb.

  „Ich dachte, über dieses Stadium wären wir bereits hinaus“, meinte er. Wieder einmal setzte Grace ihn einem Wechselbad der Gefühle aus. Mal war sie zum Flirten aufgelegt und ungemein sexy, und im nächsten Moment zog sie sich hinter ihre Mauern zurück. Dabei sah sie ihn mit ihren großen, geheimnisvollen Augen an, die ihn daran erinnerten, dass er vermutlich niemals alle ihre Geheimnisse enträtseln würde.

  „Worüber hinaus?“

  „Über diesen Abstand zwischen uns“, entgegnete er.

  Sie trank einen Schluck Wein. „Immer wenn ich daran denke, dass du hier bei mir bist, dann kann ich nicht anders, dann frage ich mich – was will nur dieser Mann ausgerechnet von mir?“

  „Ich bin hier, weil ich mich bei dir lebendig fühle und du meinem Leben einen neuen Sinn gibst.“

  „Das hört sich kitschig an.“

  „Ich weiß. Aber ich finde keine anderen Worte, um es zu beschreiben.“

  „Dein Leben ist ziemlich aufregend, auch ohne mich.“

  „Nein, Grace, das ist es nicht. Mein Leben ist voller Ereignisse und voller Menschen, aber es ist alles Routine. Ich habe schon vor langer Zeit gelernt, dass eine gewisse Routine wichtig fürs Überleben ist.“

  „Routine bedeutet, jeden Morgen um sechs Uhr aufzustehen, Cornflakes zu essen und zur Arbeit zu fahren. Es ist keine Routine, wenn man seine Tage inmitten von Rockstars und Berühmtheiten verbringt.“

  „Ich vermute, das kommt auf die Perspektive an“, erwiderte er und überlegte, dass ein winziges Detail ein Leben verändern konnte. Die Lügen, die seine Eltern ihm erzählt hatten, hatten sein Leben verändert. Graces Geschichte, die er gelesen hatte, hatte ihrer beider Leben verändert. Und obwohl er dieses Geheimnis eigentlich offenbaren müsste, gelang es ihm nicht, die richtigen Worte zu finden, und er schwieg.


8. KAPITEL

  „Wo waren wir stehen geblieben?“, raunte er ihr mit heiserer Stimme ins Ohr.

  Er glitt mit der Hand zwischen ihre Schenkel und sie drängte sich ihm entgegen. Doch leider waren noch viel zu viele Schichten Stoff zwischen ihnen. Ihr Rock war zwar hochgeschoben, doch nach Graces Geschmack noch nicht weit genug.

  „Ich glaube, wir waren hier“, erwiderte sie und schaute auf ihre nackten Brüste.

  „Zeig mir, wo genau.“

  Sie zog seinen Kopf zu sich herunter und küsste Adam. Dann verteilte er kleine Küsse auf ihrem Hals und biss sie spielerisch. Sie erschauerte, klammerte sich an seine Schultern und presste ihren Körper an seinen. Er beugte den Kopf, und dann spürte sie seine heiße Zunge auf ihrer Knospe.

  Stephanie Grace, „Adams Geliebte“

  Es kam Grace so vor, als würde Adam, der neben ihr auf der Couch saß, hier in ihr Haus gehören. Der Gedanke machte ihr Angst, weil sie fürchtete, dass sie ihn und ihre Beziehung genauso aufbauschte, wie sie es mit den Fotos von sich und den Familien ihrer Kolleginnen tat. Die Fotos hatte sie aufgestellt, um auf diese Weise eine Illusion zu schaffen, dass ihr Leben mehr hergab, als es in Wirklichkeit der Fall war.

  Adam streckte die Arme auf der Rückenlehne des Sofas aus, seine Körperhaltung wirkte offen und entspannt. Wieder einmal dachte Grace an die Geschichte, die sie geschrieben hatte. Auch das war eine Illusion. Eine für ihre Verhältnisse äußerst mutige und erotische Illusion, mit der sie die Lücken in ihrem Leben gefüllt hatte. Es waren Lücken, von denen sie sich nie eingestanden hatte, dass sie sie füllen wollte.

  Aber sie und Adam hatten sich bereits einmal geliebt. Sie hatte in seinen Armen einen unglaublichen Höhepunkt erlebt und zugesehen, wie auch er den Gipfel erreicht hatte. Es war ein so intimes Erlebnis gewesen …

  „Woran denkst du so angestrengt?“

  Sie zuckte mit den Schultern. Wie sollte sie darauf antworten, ohne die ängstliche, unsichere Frau zu klingen, die sie tief in ihrem Inneren war? „Nichts“, sagte sie und versuchte sich einzureden, dass es Strategie und nicht die Angst vor Zurückweisung war, die sie dazu brachte, auf ihrer Seite des Sofas zu bleiben.

  „Wenn es sich nicht richtig anfühlt, dann tu es nicht“, sagte er und lächelte ein wenig gequält.

  Grace fragte sich, was er wohl dachte. Sie ließ den Blick über seinen Körper wandern und hielt erstaunt inne, als sie seine Erregung wahrnahm. Sie hatte ihn doch noch nicht einmal berührt, wie konnte sie ihn da erregt haben?

  „Du kannst unschwer erkennen, wie sehr ich dich mag“, meinte er listig lächelnd.

  „Warum?“

  Er rutschte zu ihr und legte eine Hand auf ihr Gesicht, um mit den Fingerspitzen zärtlich an ihren Wangenknochen entlang zu fahren. Doch als er etwas sagen wollte, legte sie ihm einen Finger auf den Mund. Was für Erwartungen er auch an sie haben mochte, sie wollte nichts davon hören. Die Angst, seinen Erwartungen nicht entsprechen zu können, würde sie womöglich zurückhalten.

  „Vergiss, dass ich gefragt habe. Ich mag dich auch.“

  „Beweis es mir“, forderte er sie auf.

  Grace schob alle Zweifel beiseite. Adam war hier, und das allein zählte. Sie würde diese Gelegenheit, mit ihm zusammen zu sein, nicht verstreichen lassen. Nicht wie beim letzten Mal in seinem Haus unter der Dusche, als sie die Hände nach ihm hatte ausstrecken wollen, sich aber zurückgehalten hatte. Ihre Fantasien, mit denen sie ihr Leben gefüllt hatte, verblassten im Vergleich zu der Wirklichkeit.

  Wie sollte auch das Gefühl seiner Hand in ihrem Nacken, das sie sich vorgestellt hatte, jemals mit der wirklichen Wärme und dem Gewicht der realen Berührung mithalten können?

  Adam betrachtete sie, und sie wurde sich seiner immer mehr bewusst, bis sie sich schließlich vorbeugte und seinen Mund eroberte. Seine Lippen waren fest und gleichzeitig weich. Er öffnete sie nicht, sondern wartete darauf, dass Grace den Kuss vertiefte. Sanft glitt sie mit dem Mund über seine Lippen, strich mit der Zunge darüber, bevor sie spielerisch in seine Unterlippe biss Um das Gleichgewicht nicht zu verlieren, umklammerte sie seine Schultern, während sie sich über ihn beugte. Diese Position zwang ihn, den Kopf zurückzulegen, und Grace verspürte ein Gefühl der Macht.

  Adam stöhnte und zog sie auf seinen Schoß, und mit dieser Bewegung veränderte sich das Machtgefüge. Er übernahm die Kontrolle, indem er ihren Kopf mit den Händen umschloss und sie leidenschaftlich küsste.

  Ohne den Mund von seinem zu lösen, veränderte Grace ihre Position, bis sie rittlings auf Adams Schoß saß. Sie hob den Kopf und starrte ihn an. Er hatte die Augen zusammengekniffen und schaute sie herausfordernd an.

  „Zieh dein T-Shirt aus!“, befahl er heiser.

  „Nur wenn du dein Hemd ausziehst.“

  Er nickte. Grace lehnte sich zurück, zog sich das T-Shirt über den Kopf und hielt es dann verlegen vor die Brust. Sie wusste, wie ihr Körper aussah, wenn sie nur eine Jeans trug. Ihr weißer Bauch war zu sehen, und er war nicht gerade schlank.

  Adam knöpfte sein Hemd auf und streifte es von den Schultern. Er war schlank und gebräunt und besaß ausgeprägte Muskeln, die für einen Geschäftsmann eher ungewöhnlich waren.

  „Du gehst ins Fitness-Studio.“

  „Ja, und unabhängig davon, wo ich gerade bin, ein Fitness-Studio gibt es überall.“

  „Genauso wie Bars und Frauen.“

  „So bin ich nicht wirklich, Gracie. Warum hältst du das T-Shirt so fest?“

  Sie zuckte mit den Schultern. Auf keinen Fall würde sie jetzt etwas Negatives über ihren Körper verlauten lassen. Schließlich saß ein umwerfender Mann halb nackt vor ihr und begehrte sie. Also verdrängte sie die Zweifel und konzentrierte sich stattdessen auf Adam.

  Langsam schob sie das T-Shirt tiefer, und sofort spürte sie Adams Hände auf ihrer Haut. Mit den Fingerspitzen zeichnete er eine Linie über ihren Oberkörper, an der Taille entlang zu ihrem Rücken, wo er ihre Wirbelsäule entlang glitt. Er fand den Verschluss ihres BHs und öffnete ihn. Ohne ihr den BH abzustreifen, setzte Adam seine Wanderung bis zu ihrem Nacken fort.

  Er zog sie zu sich, bis ihre Lippen sich erneut zu einem berauschenden Kuss fanden. Sämtliche Zweifel, die Grace noch gehegt haben mochte, waren vergessen. Wenn Adam sie berührte, war in ihrem Kopf kein Platz mehr für etwas anderes als ihn.

  Mit den Händen setzte er seine Erkundungen fort, während er ihren Mund mit seinem gefangen hielt. Er schob ihren BH zur Seite und übte dann sanften Druck zwischen ihren Schulterblättern aus, bis ihre Brüste gegen seinen nackten Oberkörper gepresst waren.

  Grace stockte der Atem, und sie schloss die Augen, weil sie diesen Moment für immer im Gedächtnis behalten wollte. Niemals wollte sie vergessen, wie Adam sich an ihr angefühlt hatte.

  Er hob den Kopf und strich mit den Lippen über ihr Kinn und den Hals. Er knabberte an ihr und gab ihr das Gefühl, ein köstliches Dessert zu sein, dem er nicht widerstehen konnte.

  Ihre Knospen richteten sich auf, als er mit den Fingerspitzen in deren Nähe kam, doch er berührte nur die Wölbung ihrer Brüste und glitt dann zwischen ihnen entlang zu ihrem Bauch. Seine sinnlichen Berührungen und seine heißen Küsse machten Grace wild vor Lust. Als Adam dann auch noch in ihre Jeans glitt und die empfindliche Haut streichelte, stöhnte Grace auf und bewegte sich unruhig in seinen Armen.

  Adam küsste den empfindlichen Punkt hinter ihrem Ohr. Er ließ seine Zunge kreisen, und Grace spürte, wie ihr gesamter Körper auf diese Berührung reagierte. Sie rutschte auf Adams Schoß hin und her und spürte seine Erregung genau dort, wo sie sie spüren wollte.

  Ein tiefes Stöhnen drang aus Adams Kehle, während er seine Hand immer tiefer in ihre Jeans schob. Für Grace war es eine ungewohnte, doch sehr erotische Zärtlichkeit, die genauso zu ihrer Erregung beitrug wie der köstliche Moment, als Adam den Kopf senkte und endlich eine ihrer Knospen mit den Lippen umschloss.

  „Du hast wunderschöne Brüste, Gracie.“

  Sie wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Sie konnte ohnehin kaum klar denken, denn ihr Körper stand in Flammen vor Verlangen.

  Während Adam weiterhin eine Hand in ihrer Jeans vergraben hatte, strich er mit der anderen über ihren Oberkörper, verweilte kurz dort, wo er sie eben geküsst hatte und wanderte dann weiter. Geschickt öffnete er ihre Jeans, bevor er den Angriff auf ihre Sinne fortsetzte.

  Grace genoss seine Zärtlichkeiten. Sie begann nun ebenfalls, seinen Körper zu erkunden. Verführerisch langsam strich sie mit den Fingernägeln über seine Brust. Seine ausgeprägten Muskeln faszinierten sie, und der leichte Flaum auf seiner Brust kitzelte an ihren Fingern. Mit heißen Lippen berührte sie seine kühle Haut. Spielerisch glitt sie mit der Zunge über seine Brustwarzen und biss dann sanft zu. Adam verstärkte seinen Griff und erwiderte ihre kleine Neckerei, indem er eine ihrer Knospen mit den Fingerspitzen umschloss und sie sacht zwickte.

  Kurz darauf vergrub Adam die Finger in ihrem Haar und zog ihren Kopf zu sich hoch. Grace verlor sich in einem Taumel der Lust, als er danach die Handflächen über ihre Brüste kreisen ließ und sie hoch auf die Knie zog.

  „Ich möchte, dass du mir deine Brüste offerierst“, stieß er mit rauer Stimme aus.

  Einen Moment lang wurde Grace von Panik ergriffen, als sie schwankte zwischen dem, was sie noch nie getan und dem, was sie sich schon immer gewünscht hatte. Das hier war fast genau so, wie sie es in ihrer erotischen Geschichte beschrieben hatte. Das Feuer in Adams Blicken und die Hitze zwischen ihren Schenkeln hielten sie davon ab, jetzt einen Rückzieher zu machen.

  Sie umschloss ihre Brüste und beugte sich vor. Die Grenze zwischen Realität und Fantasie verschwamm. Sie spürte, dass die Grace Stephens, die sie immer gewesen war, an Kraft verlor, während die Grace Stephens, die sie immer hatte sein wollen, an Gewicht gewann.

  Sie schaute Adam in die Augen und sah, dass sich in ihnen Leidenschaft und Glut spiegelte. Ein wohliger Schauer durchrieselte sie. Sie erregte Adam. Sie brachte ihn dazu, dass er sie begehrte. Es war ein köstliches Gefühl, und sie hatte vor, es bis zum Letzten auszukosten.

  Sie neigte den Kopf zur Seite und genoss die Schwere ihres Haares auf den Schultern, während ihre Aufmerksamkeit auf ihre Brüste gerichtet war, deren Spitzen nur wenige Millimeter von Adams Lippen entfernt waren. „Hier … sie gehören nur dir.“

  „Hm“, stöhnte er genüsslich auf.

  Er zog sie noch näher an sich und verteilte kleine Küsse auf der Rundung ihrer Brüste, fuhr mit der Zunge an den Außenseiten ihren Finger entlang, bevor er eine Knospe tief in seinen Mund zog. Grace ließ ihre Brüste los und klammerte sich Halt suchend an Adams Schultern, denn ihre Welt geriet in diesem Moment eindeutig ins Wanken.

  Nur noch eins war von Bedeutung – sie und Adam. Sein Mund auf ihrer Brust, seine Hand auf ihrem Rücken, die abwärtswanderte und sie gegen die Wölbung in seiner Jeans drückte. Sehnsüchtig wünschte Grace sich, sie hätte ihre Hose schon ausgezogen. Alles, was Adam tat, erregte sie. Von Verlangen getrieben, schob sie die Hand zwischen ihre beiden Körper und streichelte die Ausbuchtung, die sich so überaus deutlich unter seiner Hose abzeichnete.

  Adam liebkoste ihre Brüste und drängte Grace, ihre Hüften gegen seine zu pressen. Sie spürte das Gewicht ihrer Haare auf ihrem Rücken, und als sie sich an Adams wundervollen Körper presste, hatte sie das Gefühl, von ihm umgeben zu sein. Sie fühlte sich geschätzt, geborgen und begehrt, auf eine Art, die die verborgene, leidenschaftliche Frau in ihr zum Leben erweckte.

  Sie bog sich ihm entgegen, spürte ihn überall. Seine Hände, die sie berührten und streichelten und sie dem Gipfel entgegentrieben. Sein Mund und seine Zunge, die ihre Brüste verwöhnten, bis diese sich zu schwer, zu empfindlich anfühlten. Doch all das genügte Grace nicht. Sie brauchte mehr. Brauchte etwas von Adam, was sie nicht finden konnte.

  Sie wand sich auf ihm, presste die Fingernägel in seine Schultern, während die Anspannung in ihrem Inneren wuchs. Sämtliche Nervenenden, die sie besaß, waren so angespannt, dass sie fürchtete, die kleinste Berührung würde sie über den Gipfel katapultieren.

  „Bist du bereit?“

  „Ja …“

  „Komm für mich“, raunte er und berührte sie auf intimste Weise. Der sanfte Druck, den er ausübte, genügte, um sie einen unglaublichen Höhepunkt erleben zu lassen.

  Seinen Kopf an ihre Brüste gepresst, rauschten die Wogen der Lust durch ihren Körper, bis sie schließlich erschöpft und zitternd in Adams Arme sank. Der richtete sich auf und trug sie den Flur entlang zu ihrem Schlafzimmer.

  Adam versuchte, nicht zu herauszufinden, was er fühlte, als er mit Grace auf den Armen in ihr Schlafzimmer trat. Sie reagierte so wunderbar auf die kleinste seiner Berührungen, dass er sich vorkam wie der König der Welt. Der König ihrer Welt, genauer gesagt. Der einzige Mann, der für sie existierte.

  Es kam ihm so vor, als wüsste er zum ersten Mal in seinem Leben, wer er wirklich war. Hier und jetzt war Adam Bowen real und keine Täuschung.

  Vorhin, als sie beim Hockeyspiel gewesen waren, hatte er gespürt, dass Grace ihre gesamte Aufmerksamkeit auf ihn gerichtet hatte. Sie hatte mit niemand anderem zusammen sein wollen. Und wenn sie jetzt zuließ, dass er sie liebte, dann vertraute sie ihm voll und ganz, ob sie es nun zugab oder nicht.

  Er legte sie mitten aufs Bett. Das Kopfteil war übersät mit Kissen, die er jedoch im schwachen Schein der Flurlampe kaum erkennen konnte. Vor allem aber konnte er Grace kaum erkennen – dabei wollte er alles von ihr sehen.

  Er streckte die Hand aus, um die Nachttischlampe anzuschalten.

  „Was tust du da?“, fragte Grace.

  „Licht machen, um sicherzustellen, dass alles richtig ist.“

  „Hier in meinem Zimmer?“

  „Ja.“

  „Warum?“

  „Wir werden nur ein gemeinsames erstes Mal haben. Ich möchte, dass es so wird, wie du es dir immer vorgestellt hast.“

  „Ich kann mir gar nichts Besseres vorstellen, als in deinen Armen zu liegen, Adam.“

  Das versetzte seinem Herzen einen Stich. Da war sie wieder. Diese vollkommene Ehrlichkeit, die ihn daran erinnerte, dass er mehr über Graces Träume wusste, als sie vermutlich wünschen würde. Dieses Wissen machte es leichter für ihn, die Beherrschung nicht zu verlieren, obwohl er bis zum Äußersten erregt war. Und zu wissen, dass er ihre Fantasien Wirklichkeit werden lassen würde, verstärkte diese Erregung nur noch.

  Er schob seine Hose an den Beinen herunter. Seine Schuhe hatte er vergessen auszuziehen, und so gab es einen etwas peinlichen Moment, als er sich vorbeugen musste, um sie abzustreifen.

  Auf einmal spürte er die hauchzarte Berührung von Graces Hand an seinem hinteren Oberschenkel. Zärtlich erkundete sie ihn, während er sich nach vorn beugte. Hastig zog er seine Schuhe und die Socken aus und befreite sich dann von der Hose.

  Nur mit seinen Boxershorts bekleidet, stand er da und ließ zu, dass Grace ihn streichelte. Wie schon einmal, berührte sie vorsichtig die Narbe an seinem Rücken, die er schon immer hatte.

  „Woher stammt die?“, wollte sie wissen.

  Adam zuckte mit den Schultern. Seine Mutter hatte ihm erzählt, dass es passiert war, als er gerade sechs Monate alt gewesen war. Mehr hatte sie dazu nicht gesagt, und er hatte auch nie nachgebohrt. Aber als er schließlich erfahren hatte, dass sie nur seine Adoptivmutter gewesen war, hatte er sich erneut gefragt, wie er zu dieser Narbe gekommen war.

  „Ich habe sie schon so lange ich denken kann“, meinte er nur. Grace strich noch einmal mit der Fingerspitze darüber, bevor sie den anderen Arm um seine Taille schlang und ihn rückwärts zur Bettkante zog. Er spürte ihre Lippen auf seiner Seite. Sie küsste ihn, knabberte und kostete. Inzwischen war er fast schmerzhaft erregt, und ihm wurde klar, dass das langsame und zärtliche Liebesspiel, das er sich für ihr erstes Mal vorgenommen hatte, nicht mehr möglich war.

  Er brauchte Grace. Er brauche ihr sanftes Streicheln. Er brauchte diese Kombination aus schüchternen Blicken und mutigen Berührungen. Er brauchte … sie. Er ließ sich auf das Bett fallen. Sie lächelte ihn an, während sie fortfuhr, ihn mit Zärtlichkeiten zu verwöhnen.

  Adam konnte es kaum erwarten. Hastig zog er ihr die Jeans zusammen mit Schuhen und Socken aus. Dann hockte er sich vor Grace und starrte sie einfach nur an. Abgesehen von dem kleinen Stück Seidenstoff ihres hellblauen Slips, war sie nackt. Es war ein berauschender Anblick, und Adam seufzte selig auf.

  „Nimmst du die Pille?“, fragte er dann mit rauer Stimme.

  „Nein. Und ich habe auch keine Kondome hier.“

  „Ich habe welche mitgebracht.“

  „Allzeit bereit?“, fragte sie. Ihr Ton verriet ihm, dass die Antwort auf diese Frage sehr wichtig war.

  „Ich bin bereit für dich. Normalerweise habe ich keine Kondome dabei, aber du stellst eine zu große Versuchung dar, Gracie, und ich wusste, dass ich dir nicht widerstehen kann.“

  „Komm her“, flüsterte sie und lehnte sich gegen die Kissen. Sie schob den Slip über ihre Hüften und warf ihn auf den Boden. Dann spreizte sie die Beine und beugte die Knie.

  In Rekordgeschwindigkeit befreite Adam sich von seinen Shorts und schnappte sich ein Kondom aus seiner Brieftasche. Er hatte es vorhin eingesteckt, in der Hoffnung, dass der Abend so enden würde.

  Vorsichtig zog er Grace an den Füßen hinunter, bis sie flach auf dem Rücken lag. Er schob ihre Beine weit auseinander, stützte sich auf den Unterarmen ab und schob sich über Grace, bis ihre Körper nur noch Zentimeter voneinander getrennt waren. Langsam senkte er die Hüften und spürte die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln. Fast wäre es um ihn geschehen gewesen.

  „Wo ist das Kondom?“

  „Hier“, meinte er mit rauer Stimme und ließ es direkt neben ihr fallen, bevor er sie begierig küsste. Er begann an ihrem Hals und glitt immer tiefer, weil er der Versuchung nicht widerstehen konnte, sie überall zu liebkosen. Bei ihren Brüsten verweilte er, umspielte die Knospen mit der Zunge und den Lippen, bis sie sich aufrichteten. Grace bog sich ihm entgegen und fuhr unruhig mit den Fingernägeln über seinen Rücken.

  Seine eine Hand lag auf ihrem Bauch, und er hielt sie still, während er an ihren Spitzen sog, bis sie hart und rot waren. Als er aufschaute, sah er, dass Grace ihn mit verschleiertem Blick beobachtete.

  Aufreizend langsam glitt bis hinunter zu ihrem Bauchnabel. Er liebte den kleinen Hügel ihres Bauches. Er küsste ihn und rutschte dann noch tiefer.

  „Adam, bitte.“

  Grace seufzte und wand und drehte sich dann unter ihm, bis sie ihn mit der Hand umschließen konnte. Als sie dann mit der Zunge folgte, brachte sie ihn mit ihren zarten, aber durchaus zielstrebigen erotischen Berührungen fast an den Rand des Wahnsinns.

  Adam zuckte zurück. Er wollte tief in sie eindringen, wollte sie um sich herum spüren. Er zog sie hoch, bis sie rittlings auf seinen Hüften saß. Hektisch tastete er nach dem Kondom, riss es auf und streifte es ungeduldig über, bevor er Grace zu sich zog und mit einem wohligen Stöhnen in sie eindrang. Eine schnelle Bewegung, und schon hatte er sie beide herumgerollt, sodass er das Kommando übernehmen konnte.

  Auffordernd bog sie ihren Rücken durch und schlang die Arme um seine Schultern. Adam beschleunigte seinen Rhythmus – ein Rhythmus so alt wie die Zeit. Immer tiefer drang er in sie ein, während jede Faser seines Körpers unter Anspannung stand. Eine Hand zwischen ihre beiden Körper schiebend, streichelte er ihren empfindlichsten Punkt, bis er spürte, dass Grace auf einer Woge der Lust davongetragen wurde.

  Noch einmal beschleunigte er seinen Rhythmus, bis ein gewaltiger Höhepunkt auch ihn erschütterte und er schließlich erschöpft auf Grace zusammensank und den Kopf zwischen ihre Brüste bettete.

  Ein Gefühl vollkommener Zufriedenheit machte sich in ihm breit. Aber Graces leises, wohliges Seufzen und die Gefühle, die in ihm aufkeimten, ließen ihn zusammenzucken. In diesem Seufzen und in der Umarmung, in der sie ihn gefangen hielt, lag so viel Vertrauen. Was würde Grace wohl empfinden, wenn sie erkannte, dass der Mann, dem sie ihren Körper geschenkt und dem sie einen Blick in ihr Innerstes gewährt hatte, einem Mann, der für sich beanspruchte, so viel Wert auf die Wahrheit zu legen, dass der sie angelogen hatte?


9. KAPITEL

  „Ich brauche dich, Grace.“

  Sie nahm seinen Kopf zwischen die Hände und zog ihn hoch zu sich. Seine Pupillen waren groß, und zwischen ihren Beinen spürte sie ihn, heiß und hart.

  „Ich brauche dich auch.“

  Stephanie Grace, „Adams Geliebte“

  Grace rollte sich herum und schaute auf die Uhr. Drei Uhr nachts. Zu früh für den Wecker, aber irgendetwas hatte sie aufgeweckt. Sie drehte sich im Bett und stieß gegen Adam. Er war warm und muskulös. Vor allem aber war er real.

  Ihre Schenkel schmerzten, und ihre Brüste waren ganz empfindlich, seit sie und Adam sich geliebt hatten, aber es störte sie nicht. Ihr gefiel dieses Gefühl, von ihm besessen worden zu sein. Dabei fiel ihr ein, dass sie ganz vergessen hatte, in der Geschichte, die sie über Adam geschrieben hatte, auf die Gerüche und Düfte beim Sex zu achten.

  Adam bewegte sich im Schlaf und rollte von der Seite auf den Rücken. Grace stützte sich auf einem Ellbogen ab und versuchte ihn in der Dunkelheit zu erkennen. Versuchte, die Gesichtszüge dieses Mannes auszumachen, der ihr zu der Erkenntnis verholfen hatte, dass sie eine Art Winterschlaf gehalten hatte, bis er vor einigen Wochen in ihr Leben getreten war.

  Aber sie konnte nichts erkennen. Er schlief tief und fest, und abgesehen von dieser Bewegung eben, auch ganz ruhig. Zaghaft legte sie eine Hand auf seine Brust, direkt über sein Herz. Sie spürte es schlagen. Gern hätte sie ihren Kopf auf seine Brust gelegt, doch sie wollte Adam nicht aufwecken.

  Sie wollte nicht, dass er sie hielt, bis er glaubte, sie sei eingeschlafen, um sich erst dann selbst Schlaf zu gönnen. So wie Dean es damals getan hatte, als sie mit ihm zusammen gewesen war. Sie hatten nur einige wenige Nächte miteinander verbracht, weil sie es nicht ertragen konnte, einem Mann körperlich so nahe zu sein, der nicht wollte, dass sie ihn berührte, außer wenn sie miteinander schliefen.

  „Gracie?“

  „Hm?“

  „Was machst du denn so weit weg?“, fragte Adam.

  „Ich möchte dich nicht stören.“

  Er schlang ihr einen Arm um die Taille und zog sie ganz nahe an sich. Ihre Brüste waren an seine Seite gepresst, und ihr Kopf lag auf seiner Schulter. Adam vergrub eine Hand in ihren Haaren, etwas, was er oft tat, wie ihr aufgefallen war. Er wickelte einige Locken um seine Finger und zog ihren Kopf dann sanft zurück.

  „Ich mag es, wenn du dich an mich schmiegst.“

  Schläfrig fand er ihren Mund und küsste sie zärtlich, bevor er ihren Kopf wieder auf seine Brust drückte. Seine Hand glitt auf ihrem Rücken auf und ab, während er sie weiter fest an sich gepresst hielt.

  „Du riechst so gut und fühlst dich so gut an, Gracie. Ich fürchte fast, dass ich gleich aufwache und feststellen muss, dass ich alles nur geträumt habe.“

  Kein Mann hatte sie je so zärtlich an sich gedrückt wie Adam jetzt. Grace versuchte, nicht allzu viel in diese Umarmung hineinzudeuten, aber wenn er sie so festhielt, dann fühlte er sich so solide, so real an. Er war genau das, was sie immer gesucht hatte.

  Als sie „Adams Geliebte“ geschrieben hatte, hatte sie sich vor allem auf die körperlichen Aspekte dieser Liebesgeschichte konzentriert. Wie es sich anfühlen würde, wenn Adam sie als Frau wahrnahm.

  Sie hatte sich jedoch nicht erlaubt, auf irgendeine Art von Fürsorge oder Zuneigung zu erhoffen. Sie war einfach nicht die Art von Frau, die solche Gefühle in einem Mann hervorrief. Ihr Vater war der Erste gewesen, der ihr diese Lektion beigebracht hatte, und Dean hatte sie noch bestärkt. Aber Adam gab ihr das Gefühl, als gehöre sie nicht zu den Frauen, die von den Männern stets wieder verlassen wurden.

  Dieser Platz auf seiner Brust, direkt über seinem Herzen, schien wie gemacht für ihren Kopf. Es war der perfekte Ort, um zu ruhen. Die Hand in ihrem Haar, mit der er sie streichelte, vermittelte ihr ein Gefühl, das sie schon lange nicht mehr gehabt hatte. Nein, dachte sie, so habe ich mich noch nie gefühlt.

  Allerdings wagte sie nicht zu hoffen, dass diese Sache mit Adam mehr sein könnte als eine kurze Affäre. Die Komplikationen, die sie damit heraufbeschworen hatte, dass sie jetzt hier in seinen Armen lag, waren einfach zu vielfältig.

  Doch es machte ihr nichts mehr aus. Für Nächte wie diese, würde sie noch weit mehr Herausforderungen in Kauf nehmen.

  Eigentlich sollte sie schlafen, doch sie konnte keine Ruhe finden. In den Nächten wurde sie immer von Zweifeln und Zukunftsängsten geplagt. In den Nächten erinnerte sie sich immer lebhaft an die Worte, die ihr Vater ihr mit auf den Weg gegeben hatte, als sie mit sechzehn ihre Koffer gepackt und sein Haus für immer verlassen hatte.

  Und in den Nächten war sie sich ihrer Unvollkommenheit am meisten bewusst. Etwas, was ihr noch nie gefallen hatte.

  Doch die Nächte waren auch die Zeit der Träume – und während der letzten drei Jahre hatte sie von Adam Bowen geträumt.

  Jetzt war er hier, und sie sollte eigentlich in einen tiefen Schlaf fallen. Doch es funktionierte nicht. Wie kam es nur, dass sie niemals wirklich glücklich sein konnte? Niemals ganz zufrieden mit dem, was sie hatte? Warum wollte sie immer mehr?

  Und sie wollte definitiv mehr von Adam. So nett dies hier auch war, sie wollte, dass er aufwachte und ihr sagte … oh, verflixt, das war so erbärmlich. Sie kannte den Mann doch erst seit ein paar Wochen näher, aber sie wollte, dass er ihr seine unsterbliche Liebe versprach.

  Sie wollte, dass er erkannte, welches Potenzial in einer gemeinsamen Beziehung stecken könnte und sie sah in ihm die Verkörperung ihres Traummannes. Des Mannes, den sie in der Geschichte, die sie geschrieben hatte, nie dazu hatte bringen können, sich auf eine feste Beziehung einzulassen. Von dem sie sich aber nichts sehnlicher gewünscht hatte.

  Leise seufzend drehte Grace sich von Adam weg. Es war ihr unmöglich, in der Dunkelheit neben ihm zu liegen, während in ihrem Kopf all diese Gedanken herumschwirrten und ihr Herz so voller Sehnsucht war, dass es schon fast schmerzte. Und nicht, weil Adam irgendetwas getan hatte, sondern wegen all der Dinge, die sie sich immer gewünscht hatte.

  Instinktiv folgte Adam ihr, den Arm noch immer um sie geschlungen. Sie spürte seinen Mund an ihrem Nacken, als er sie wieder an sich zog.

  „Was ist los?“, murmelte er.

  Einen Moment lang wusste sie nicht, was sie sagen oder tun sollte. Sie verspürte lediglich eine bittersüße Mischung aus Hoffnung und Wirklichkeit. Adam war von Natur aus liebevoll, und es würde so schwierig werden, sich nicht in ihn zu verlieben.

  Kaum hatten die Worte in ihrem Kopf Gestalt angenommen, da erkannte Grace, dass es bereits zu spät war. Sie liebte Adam. Schon vom ersten Augenblick an war sie ein wenig in ihn verliebt gewesen, und nachdem sie ihn jetzt näher kennengelernt hatte, war es um sie geschehen.

  „Gracie?“

  Sie lächelte über die Art, wie er ihren Namen aussprach. Sie war immer viel zu ernst gewesen, um Gracie genannt zu werden, aber aus irgendeinem Grund sah Adam sie mit anderen Augen.

  „Es ist alles okay. Es war nur ein schlechter Traum.“

  Adam erwachte um kurz nach sechs, erstaunt, dass er so fest geschlafen hatte. Aber es schien so, als würde Grace dem chaotischen, unruhigen Teil seiner Seele Frieden schenken. Diese Erkenntnis verblüffte ihn, und er verspürte den Wunsch, dies näher zu untersuchen. Aber er war nicht so gut darin, Antworten auf Fragen emotionaler Art zu finden. Das war der Grund dafür, warum er so viel Zeit damit verbracht hatte, Plano und die Schule, die seine Familie gegründet hatte, zu meiden.

  Er erinnerte sich, dass Grace mitten in der Nacht aufgewacht war und vermutete, dass sie es wohl nicht gewohnt war, mit einem Mann das Bett zu teilen. Auch er war es nicht unbedingt gewohnt. Allerdings bemühte er sich immer, die ganze Nacht zu bleiben, obwohl es für ihn normalerweise schwierig war, richtig Schlaf zu finden. Er war sensibel genug, um zu wissen, dass es keiner Frau gefiel, von einem Mann, mit dem sie gerade geschlafen hatte, heimlich, mitten in der Nacht, verlassen zu werden. Selbst wenn der Mann es vielleicht gerne wollte.

  Doch er verspürte gar nicht das Bedürfnis, Grace zu verlassen.

  Das Morgenlicht drang durch die schmalen Ritzen des Lamellenvorhangs. Adam schaute zu Grace und erkannte, dass er ihr gerne ein Versprechen abgegeben hätte. Ein Versprechen, das er, wie seine Vergangenheit bewiesen hatte, nicht würde halten können. Er hätte ihr gern versichert, dass er immer da sein würde, um sie in der Dunkelheit der Nacht zu schützen und die Alpträume auf Abstand zu halten. Hätte ihr gern beteuert, dass es ihr niemals wieder an etwas mangeln würde. Und er hätte sich und ihr versichert, dass die ruhelose Einsamkeit, unter der nicht nur er, sondern wie er vermutete, auch Grace litt, keinen von ihnen beiden je wieder heimsuchen würde.

  Aber all das waren Worte, die ihm nicht über die Lippen kamen. Auch wenn es sich völlig richtig anfühlte, Grace in den Armen zu halten. In ihrer Umarmung die manchmal endlosen Stunden der Nacht zu durchschlafen. Er hatte Angst, sich von der Vergangenheit zu lösen und darauf zu vertrauen, dass diese Frau seine Zukunft sein könnte.

  Denn er wusste, dass Sicherheit die ultimative Illusion war. Beim Tod seiner Eltern hatte er zum ersten Mal erkannt, dass es so etwas wie ein Sicherheitsnetz nicht gab. Als er die Wahrheit über seine Geburt erfuhr, bestätigte das nur diese Erfahrung. Und sämtliche Beziehungen, die er seitdem gehabt hatte, waren nur eine weitere Bestätigung dieser Überzeugung gewesen.

  Er hasste diesen Wesenszug an sich. Wusste, dass er den dunkelsten Teil seiner Ängste widerspiegelte – Ängste, die er normalerweise nur näher betrachtete, wenn er mit Stevie Taylor unterwegs war und sich betrank. Mit Stevie diskutierte er die Frage, warum man mit Geld kein Glück kaufen konnte.

  Jetzt betrachtete er Graces zarte Gesichtszüge, die im Schlaf ganz weich und entspannt wirkten. All sein Geld und Vermögen bedeuteten ihr absolut nichts. Er hatte ihre geheimen Fantasien gelesen und wusste, dass für sie der Mann das Entscheidende war, nicht das Bankkonto.

  Einerseits beruhigte ihn das. Der Fünfundzwanzigjährige, der erfahren hatte, dass das Erbe, das er immer als seines angesehen hatte, ihm letztlich gar nicht zustand, war froh über die Tatsache, dass diese Frau ihn wollte und nicht den Namen Bowen.

  Verflixt, er wurde ja langsam sentimental. Er schloss die Augen und vergrub sein Gesicht an Graces Nacken, in ihren weichen Locken, die er nicht müde wurde zu berühren. Sie bewegte sich in seinen Armen, und ihr verführerischer Po berührte einen Körperteil, der ohnehin schon äußerst wach war. Adam stöhnte leise auf. Schon wieder begehrte er sie. Eigentlich müsste er nach der wunderbaren Liebesnacht eine Weile befriedigt sein, doch er wusste, bei Grace war alles anders.

  Er würde niemals genug davon bekommen, ihre wohlgeformten Kurven zu streicheln. Mit ihr zu schlafen. Er schob seine Hüften vor, bis er an den weichen Rundungen ihres Pos ruhte. Sie bewegte sich in seinen Armen, bis sie von der Schulter bis zu den Schenkeln aneinandergeschmiegt dalagen.

  Eine seiner Hände ruhte zwischen ihren Brüsten, doch jetzt umschloss er eine Brust und begann sie mit dem Zeigefinger sanft zu streicheln. Wieder einmal genoss er es, wie wunderbar sich ihre weiche Haut anfühlte.

  Er zog die Bettdecke zur Seite, damit er Grace sehen konnte. Ihre Haut war glatt und cremeweiß, nur die dunkelrosa Knospen ihre Brüste hoben sich davon ab. Mit Daumen und Zeigefinger neckte er die Spitze und sah fasziniert zu, wie sie sich aufrichtete.

  Grace zuckte unruhig mit den Beinen, und er schob seinen Schenkel zwischen ihre und spürte die Hitze, die von ihr ausging. Seine andere Hand hielt er auf ihren Bauch gepresst, doch nicht lange, denn langsam, aber zielstrebig glitt er abwärts zu dem kleinen empfindlichen Punkt ihres Körpers.

  „Adam …“

  Graces Stimme war schläfrig und heiser, und er wusste, was sie wollte. Wusste, dass er sie aus dem Schlaf in einen Zustand puren Verlangens katapultiert hatte. Das passte ihm gut, denn auch er verzehrte sich nach ihr. Er hoffte, dass sie niemals erkennen würde wie sehr.

  „Hm …“

  Sie bewegte ihre Hüften, und am liebsten wäre er einfach so in sie eingedrungen. Ohne an die Konsequenzen zu denken … einfach nur das wunderbare Gefühl genießend, sie nackt zu nehmen.

  Doch er blieb vernünftig. Eine ungewollte Schwangerschaft wäre für Grace zum jetzigen Zeitpunkt eine Katastrophe. Also drehte er sich herum und ließ sie einen Moment lang allein, um ein Kondom aus seiner Hosentasche zu holen.

  Hastig streifte er es über und ging zu Grace zurück. Genüsslich seufzend zog er sie wieder an sich, bis sie dieselbe Position innehatten wie zuvor. Graces rechtes Bein war über seine Hüfte geschwungen, und ihre Brust ruhte in seiner Hand.

  „Schau mich an“, flüsterte er.

  Sie drehte den Kopf über die Schulter nach hinten, die Augen noch immer schläfrig. Adam beugte sich vor und eroberte ihren Mund. Gleichzeitig drang er mit einem einzigen Stoß in sie ein. Ihre Zungen fanden sich zu einem leidenschaftlichen Tanz. Adam presste Grace fest an sich, während er wieder und wieder in sie eindrang. Er verteilte kleine Küsse auf ihrem Nacken und biss spielerisch zu, während er seinen Rhythmus steigerte.

  Sie passte sich seinen Bewegungen an, und er spürte, wie sie sich anspannte, als er erneut aus ihr herausglitt, nur um wieder tief einzudringen. Sie zog seine Hand von ihrer Hüfte zu dem Dreieck zwischen ihren Schenkeln. Er berührte den empfindlichen Punkt und begann ihn zu streicheln, bis Grace vor Verlangen stöhnte.

  Adam wusste, was dieser Laut zu bedeuten hatte. Er drehte sie auf den Rücken, hob ihre Hüften an und drang ein letztes Mal in sie ein, als die Wogen der Lust auch schon über ihnen zusammenbrachen und sie gemeinsam den Höhepunkt erreichten.

  In diesem Augenblick wusste Adam, dass er das Versprechen, das er Grace hatte geben wollen, ohne die Worte dafür zu finden, in diesem Moment gegeben hatte, als er sie so in seinen Armen hielt, denn er konnte sich nicht mehr vorstellen, sie zu verlassen.

  Grace hatte noch nie einem anderen Mann als ihrem Vater ein Frühstück bereitet. Da sie selbst nicht gern frühstückte, hatte sie sich meist davor gedrückt. Aber Adam war ein kräftiger Mann, der ganz bestimmt etwas zu essen brauchte. Das war der Grund, warum sie in ihrer Küche vor dem Kühlschrank stand und frustriert hineinstarrte. Sie versuchte so zu tun, als wäre es ein Morgen wie jeder andere, obgleich sie noch immer aufgewühlt war von der unglaublichen Liebesnacht, die sie und Adam verbracht hatten.

  Noch immer kribbelte ihr Körper auf die angenehmste Weise. Und noch immer konnte sie es nicht fassen, wie wunderbar sie sich in Adams Armen gefühlt hatte. Sie vergaß, dass sie sich nicht in ihn hatte verlieben wollen. Vergaß, dass sie aus dieser Nacht – aus dieser Beziehung – nicht mehr machen sollte als eine simple Affäre. Vergaß, dass Liebeskummer vorprogrammiert war.

  „Was suchst du?“, fragte Adam und stellte sich hinter sie. Er trug nur die Hose, die er gestern Abend angehabt hatte. Sein zerzaustes Haar sah unheimlich sexy aus.

  „Irgendetwas, was ich dir zum Frühstück machen kann“, sagte sie und blickte über die Schulter.

  „Warum?“, fragte er und schlang dann einen Arm um ihre Taille.

  „Weil …“ Als sie den Kopf neigte, um ihn anschauen zu können, beugte Adam sich vor und küsste sie. Kostete ihren Mund, als wäre sie alles, was er an Nahrung bräuchte. Sie erwiderte seinen Kuss, spürte die aufkeimende Erregung und bedauerte fast, dass sie nicht schon wieder mit ihm schlafen konnte.

  Er hob eine Augenbraue. „Was wolltest du sagen?“

  Grace hatte keine Ahnung, wovon sie geredet hatten … ach ja, Frühstück. „Du siehst aus wie ein Mann, der ein herzhaftes Frühstück braucht.“

  Er lächelte. „Stimmt, vor allem nachdem ich habe heute Morgen so viel Appetit bekommen habe. Und du hast recht: Ich nehme gern ein ordentliches Frühstück zu mir.“

  Grace errötete, als sie daran dachte, wovon er Appetit bekommen hatte. Sie wusste, es war albern und wünschte, sie würde nicht so reagieren, aber all das war einfach noch zu ungewohnt für sie.

  Adam küsste sie erneut, und diesmal war es ein zärtlicher, liebevoller Kuss. Als er schließlich den Kopf hob, starrte sie auf seine feuchten Lippen.

  „Wusste ich es doch“, sagte sie und versuchte krampfhaft, sich auf das Gesprächsthema zu konzentrieren.

  „Ich bin nicht wählerisch. Was isst du sonst immer?“

  „Einen Müsliriegel“, erwiderte sie und biss sich auf die Unterlippe. In ihrem Kühlschrank befand sich lediglich ein Sechserpack Magermilchjoghurt, dessen Haltbarkeit vermutlich bereits abgelaufen war sowie diverse Essensreste in Kartons, die sie sich von unterwegs mitgebracht hatte.

  Adam verzog das Gesicht. „Das ist kein richtiges Frühstück.“

  „Ich weiß. Deshalb inspiziere ich ja auch meinen Kühlschrank.“

  Er zog sie vom Kühlschrank weg und schloss die Tür, bevor er Grace hochhob und auf die Arbeitsplatte setzte. Als er zwischen Graces Beine trat, schlang sie die Arme um ihn und legte den Kopf auf seine Schulter. Glücklich schloss sie die Augen und genoss es, einfach nur bei ihm sein zu können.

  Eine ganze Weile hielt Adam sie schweigend fest, streichelte ihren Rücken und ließ seinen Kopf auf ihrem ruhen. Auf einmal knurrte jedoch sein Magen laut und vernehmlich.

  Lachend lehnte Grace sich zurück. „Wir müssen etwas zu essen für dich auftreiben“, stellte sie fest.

  Adam schien gar nicht so glücklich, fragte dann aber: „Magst du Omeletts?“

  „Ja, aber ich habe nicht einmal eine Fertigteigmischung“, meinte sie und entschied, dass sie dringend einkaufen gehen musste, um ihren Kühlschrank mit ein paar Lebensmitteln zu füllen, bevor Adam wieder zu Besuch kam.

  „Fertigteigmischung? Himmel, Grace, Omeletts macht man aus richtigen Eiern. Ich werde schnell loslaufen und alles, was wir brauchen, besorgen, damit ich dir Frühstück machen kann.“

  Sie runzelte die Stirn. „Ich wollte das doch tun.“

  „Gracie, es ist ziemlich klar, dass du keine Köchin bist.“ In seiner Stimme schwang ein neckender Ton mit, den sie vorher noch nie vernommen hatte. Sie vermutete, dass es Adam genauso erging wie ihr. Dieser Morgen war wie Urlaub vom Alltag und wirkte schon fast unwirklich. Er bot die Chance, die Mauern fallen zu lassen, und sie selbst zu sein, auch wenn Grace bewusst war, dass es nicht andauern würde. Früher oder später würde die Realität wieder die Oberhand gewinnen, und sie würden beide wieder in die Rollen schlüpfen müssen, die ihnen so vertraut waren.

  „Ist es so offensichtlich?“, fragte sie und neigte den Kopf zur Seite.

  „Na ja, dein Kühlschrank ist voll mit Fertiggerichten und abgelaufenem Joghurt. Ich glaube, es ist besser, wenn ich uns ein Frühstück bereite.“

  Es gefiel ihr nicht, und sie wusste auch, warum. Sie hatte für ihn sorgen wollen. Um ihm hier, in ihrem Haus, etwas zu geben, was er woanders nicht bekam. Es war Teil ihres Traumes, dass sie für ihn kochte, aber er hatte recht – sie war keine Köchin.

  „Ich möchte es tun. Ich sorge gern für dich.“

  Diese Worte trafen sie mitten ins Herz. Sie wusste, Adam meinte nur das Kochen, aber irgendwie fühlte es sich an, als hätten seine Worte noch eine tiefere Bedeutung.

  „Ich könnte mit dir einkaufen gehen“, schlug sie vor. Sie war gern mit ihm zusammen und wollte sich jetzt nicht von ihm trennen. Das ließ sie natürlich ein wenig schwach erscheinen, aber es war ja nicht so, dass sie ohne ihn nicht funktionieren konnte. Sie wollte nur so viel Zeit wie möglich mit ihm verbringen, bevor er ging.

  „Okay.“

  Das Klingeln des Telefons schreckte sie beide auf. Adam streckte die Hand aus, griff nach dem schnurlosen Telefon und reichte es Grace. Ein Blick auf die Digitalanzeige verriet ihr, dass Sue-Ellen Hanshaw am anderen Ende der Leitung war. Wie schade – die Realität hatte sie und Adam früher als gehofft wieder eingeholt.

  „Guten Morgen, Sue-Ellen.“

  „Leider kein guter Morgen, Grace.“

  Grace zuckte zusammen. „Was ist los?“

  „Unsere Schule hat mal wieder negative Schlagzeilen gemacht. In der Überschrift heißt es, wir wären eine Brutstätte sexueller Begegnungen.“

  „Um wen geht es diesmal?“

  „Um Sie … und Adam.“


10. KAPITEL

  Ein tiefes Stöhnen drang aus Adams Kehle, und erneut senkte er den Kopf, um Grace zu küssen. Keine zärtliche Verführung diesmal, sondern eine stürmische Eroberung ihres Mundes. Es war unverkennbar, was er wollte – denn er nahm es einfach. Und sie ließ es zu.

  Mit einer Hand wanderte er zu ihrem Po und zog sie so nahe, bis ihr Körper gegen seinen gepresst war, und sie seine Erregung deutlich spüren konnte.

  Grace warf den Kopf zurück und genoss das Gefühl seiner Hand, mit der er an ihrem Bein hinaufglitt und erst innehielt, als er zwischen ihren Schenkeln angekommen war. Auffordernd drängte Grace sich Adam entgegen und stöhnte noch einmal laut auf, als er das pulsierende Zentrum ihrer Lust berührte.

  Stephanie Grace, „Adams Geliebte“

  Adam schlang einen Arm um Graces Schulter und zog sie an seine Seite. Sämtliche Farbe war aus ihrem Gesicht gewichen, und er fürchtete, dass Sue-Ellen schlechte Nachrichten hatte.

  „Was ist los?“, fragte er.

  „Einen Moment bitte, Sue-Ellen“, sagte Grace und legte die Hand auf die Sprechmuschel. „In der Zeitung ist ein Artikel über uns.“

  Verflixt. Das war das Letzte, was er brauchte. Aber er hätte es vorhersehen müssen. Die Gesellschaftskolumnisten schrieben gern über ihn. Er ahnte auch schon, was der Artikel über sie beide aussagte, wollte sich aber erst einmal vergewissern. Um herauszufinden, was ihnen bevorstand.

  „Bekommst du die Zeitung geliefert?“

  „Ja.“

  „Sag Sue-Ellen, wir rufen sie zurück, sobald wir wissen, was in dem Artikel steht.“

  Er ging nach draußen und sah die Zeitung unter einem Baum im Vorgarten liegen. Um den Baum herum waren hübsche gelbe und blaue Krokusse gepflanzt. Typisch Grace, dachte Adam. Sie hatte hier wirklich Wurzeln geschlagen.

  Wieder einmal wurde ihm bewusst, dass es bei der Schließung der Schule nicht nur um den Verlust ihres Jobs ging. Ein Ende der Schule würde das Leben zerstören, das Grace sich mit so viel Mühe aufgebaut hatte.

  Eilig ging er zurück ins Haus und schwor sich, alles zu tun, um Grace zu beschützen. Er würde diese neuesten Schwierigkeiten für sie aus dem Weg räumen.

  An der Türschwelle zur Küche zögerte er, als er Grace an der Arbeitsplatte lehnen und nach draußen starren sah. Sie hatte die Arme um sich geschlungen und wirkte in sich gekehrt und sehr einsam.

  Verdammt, warum musste ein Morgen, der so perfekt begonnen hatte, sich so unangenehm entwickeln? Adam räusperte sich, um Grace nicht zu erschrecken, aber sie drehte sich nicht einmal zu ihm um.

  Himmel, das war nicht gut. Sie brach ihm das Herz. Die Art, wie sie dort stand, verriet ihm, dass sie solch eine schreckliche, nervenaufreibende Situation nicht zum ersten Mal erlebte. Während er selbst einfach weiterzog, wenn so etwas geschah, igelte sie sich ein und errichtete eine noch höhere Mauer um sich.

  Er hoffte, dass er ihr dieses Mal zur Seite stehen konnte. Aber er blieb niemals lange an einem Ort. Konnte er es diesmal?

  „Gracie.“

  Sie hob den Kopf. Der Ausdruck in ihren Augen verriet Müdigkeit und Erschöpfung und noch etwas anderes, was er nicht entschlüsseln konnte.

  „Hast du die Zeitung?“

  Er nickte und schüttelte die Zeitung aus der Plastikfolie. Dann ging er zu Grace und zog sie zu der kleinen Bank in der Frühstücksecke.

  „Was auch immer über uns geschrieben wurde, wir werden das Problem gemeinsam angehen.“

  Sie schenkte ihm ein trauriges Lächeln, das ihn wütend machte. Offensichtlich erwartete sie, dass er sie verließ. Dass sie mit dem, was in der Zeitung stand, allein fertig werden musste. Er konnte die Geister ihrer Vergangenheit genauso wenig besiegen wie sie die seinen. Aber das, was jetzt geschah, konnten sie zumindest zusammen bewältigen.

  „Tu das nicht“, sagte er ein wenig verärgert, weil sie nicht an ihn glaubte und geradezu zu erwarten schien, dass er sie enttäuschte. Das Problem war nur, dass er es selbst auch erwartete. Denn das war leider zu einem immer wiederkehrenden Muster geworden, seit seine Eltern gestorben waren.

  „Was soll ich nicht tun?“, fragte sie mit ihrer Schulleiterinnenstimme, die ihm das Gefühl gab, ein Schüler zu sein, der bei einem Streich erwischt worden war.

  Aber er war ein erwachsener Mann, und er wusste, wie man mit solchen Situationen umging. Er hatte schließlich ständig mit launischen Künstlern und negativen Presseberichten zu tun. „Du verhältst dich, als würde ich etwas sagen, was ich gar nicht meine. Wer auch immer dich in der Vergangenheit enttäuscht hat, ich war es nicht. Lass mich erst Fehler begehen, bevor du mich so verzweifelt anschaust.“

  Sie biss sich auf die Unterlippe und berührte dann sein Gesicht mit ihren zierlichen, kalten Fingern. „Es tut mir leid. Ich wollte nicht, dass du das Gefühl hast, ich wäre enttäuscht von dir. Ich bin es nicht.“

  Er hätte sie gern an sich gezogen und ihr alles versprochen, nur damit die Sorge aus ihren Augen verschwand und sie aufhörte zu zittern.

  „Warum siehst du denn aus, als würdest du gleich anfangen zu weinen?“

  Sie schüttelte den Kopf. Eine Hand auf seine Brust legend, rutschte sie ein Stück von ihm fort. Es waren nur wenige Zentimeter, die sie an Abstand zwischen ihnen schuf, doch die Kluft fühlte sich viel breiter für ihn an. Und er wusste, diesen Graben zu überqueren würde schwer werden. Plötzlich fragte Adam sich, ob es das wert war. War Grace es wert?

  Er kämpfte dafür, eine Schule zu erhalten, die ihm eigentlich gleichgültig war – nur damit er Grace besser kennenlernen konnte. Während dieses Kennenlernprozesses war er jedoch auf eine unglaubliche Frau gestoßen, die ihn auf eine Weise berührte, wie noch keine andere es vermocht hatte.

  „Es klingt albern, wenn ich es laut sage“, meinte sie.

  Und schon hatte er seine Antwort. Natürlich war Grace all die Bemühungen wert.

  „Dann flüstere es mir zu“, sagte er und legte einen Arm um sie, um sie wieder an sich zu ziehen. Es gefiel ihm, sie an seiner Seite zu haben. Es war etwas, was er gar nicht mehr infrage stellte.

  „Ich bin es so leid, um alles zu kämpfen. Ich hatte mir so sehr gewünscht, dass unsere Beziehung problemlos verläuft und die Zukunft der Schule gesichert wird. Aber wir haben uns heimlich getroffen, und ich hätte wissen müssen, dass so etwas hier passiert.“

  Adam schmiegte zärtlich seine Hand an Graces Wange, bevor er den Mund auf ihren senkte und sie ausgiebig küsste. So, als gäbe es nichts Dringlicheres, als warteten nicht drängende Probleme auf sie. So, als stünde die Zeit still, als wäre der Morgen noch immer perfekt. So, als könnte er ihr all das geben, was sie sich wünschte.

  „Du hast recht. Diese Heimlichtuerei war ein Fehler.“

  Noch schlimmer war die Gewissheit, dass ihr mit ihrem Traummann all das hier nicht passiert wäre. Auch wenn dieser Mann nur eine von Grace geschaffene Illusion war und nichts mit der Realität zu tun hatte, ärgerte es Adam, dass er nicht an das heranreichte, was Grace von einem Mann erwartete. Selbst wenn dieser fiktive Mann eine romantisierte Version seiner selbst war.

  Grace wollte den Artikel nicht lesen. Die Überschrift sagte bereits alles: „Wie weit wird sie gehen, um die Schule zu retten?“ Das Foto von ihr und Adam im Gang des American Airlines Centers wirkte schrecklich billig und geschmacklos.

  Der Fotograf hatte den Schnappschuss gemacht, nachdem Sue-Ellen weggegangen war – als Adam Grace zwischen seinem kräftigen Körper und der Wand sozusagen gefangen hielt. Sie blickte zu ihm auf und offenbarte mit ihrem Gesichtsausdruck ihr Herz. Geschockt registrierte Grace, wie offenkundig ihre Gefühle für Adam waren.

  Adams Gesicht war auf dem Foto nicht zu erkennen. Aber seine Körpersprache sagte alles. Seine Hüften waren gegen ihre gepresst. Sein Kopf war gebeugt, seine Lippen nur einen Hauch von ihren entfernt.

  Es war noch schlimmer, als Grace befürchtet hatte. Es war offensichtlich, dass sie eine Affäre hatten. Das Foto war nicht annähernd so furchtbar wie das von Dawn O’Shea und ihrem Geliebten, aber schlimm genug. Und der Artikel, der neben dem Foto stand, war mehr als anzüglich. Ein gefundenes Fressen für Malcolm.

  „Es ist nicht so arg, wie ich dachte.“

  „Es ist eine Katastrophe“, antwortete sie.

  „Sei nicht so pessimistisch. Ich werde Malcolm anrufen und anschließend die Zeitung.“

  „Was willst du ihnen sagen?“

  „Dass wir schon seit Längerem zusammen sind. Ich habe einen fantastischen Pressesprecher, dem bestimmt etwas einfallen wird, wie man die Schule in ein besseres Licht rücken kann.“

  Diese Seite von Adam gefiel ihr nicht, aber sie wusste, sie sollte dankbar sein, dass er ihr zur Seite stand und sich um die Probleme kümmerte, die dieses Foto verursachte. Die Sache war nur – sie wollte gar nicht, dass er es tat. So verrückt es auch schien, aber eigentlich wollte sie nicht, dass er sich mit den Problemen der Schule belastete und sie auf die Art löste, wie er es beschrieben hatte.

  „Wie wäre es mit der Wahrheit?“

  „Ich werde nicht lügen, Grace. Wir kennen uns schon seit drei Jahren.“

  Grace wusste nicht, warum sie sich Sorgen machte, doch sie konnte sie nicht abschütteln. Eine innere Stimme riet ihr, einfach den Mund zu halten, doch das gelang ihr nicht. „Während der drei Jahre wusstest du kaum, dass ich existiere.“

  „Ja und?“

  „Nichts und. Aber du hast gesagt, dass dir die Wahrheit sehr wichtig ist, und was du vorschlägst, ist eine ziemlich gewagte Auslegung der Wahrheit.“

  Er schob die Zeitung beiseite. „Was soll das alles?“

  Sie schüttelte den Kopf. Wie sollte sie ihm etwas erklären, was sie selbst nicht verstand? Sie wusste, es war nicht fair, aber sie hatte gehofft, dass Adam den hohen Erwartungen, die sie an ihn gestellt hatte, entsprechen würde. Jetzt musste sie erkennen, dass er auch nur ein Mensch war, der Fehler machte … genau wie sie. Und das war ein wenig zu viel Realität.

  Es gefiel ihr selbst nicht, dass sie erwartet hatte, dass Adam genauso handeln würde wie ihr Traummann.

  „Es tut mir leid. Ich weiß nicht, wie ich mit solch einer Situation umgehen soll. Ich hatte angefangen zu hoffen, dass wir die Schule retten können.“

  Adam nahm ihre Hand, und Grace schaute ihn an, ohne den hoffnungs- und erwartungsvollen Ausdruck in ihren Augen verbergen zu können.

  „Gib noch nicht auf. Dies hier ist nichts weiter als ein kleiner Rückschlag. Und wir haben nichts Falsches oder Unmoralisches getan.“

  „Ich glaube nicht, dass Malcolm es auch so sehen wird.“

  „Ich kümmere mich um Malcolm.“

  „Danke, aber ich bin diejenige, die für den Ruf der Schule verantwortlich ist.“

  Er lehnte sich zurück. „Du willst nicht, dass ich deine Kämpfe für dich ausfechte.“

  „Nein, das möchte ich nicht.“ Verflixt, er kannte sie bereits zu gut. Sie hatte in der letzten Nacht ihre Deckung fallen lassen, und das bedauerte sie jetzt. Mitten in der Nacht war es tröstend gewesen, Adam bei sich zu haben, doch heute Morgen … Heute Morgen erkannte sie die Gefahr, die darin bestand, wenn man einen Mann wie Adam in sein Leben ließ. Er würde jeden Aspekt ihres Lebens beeinflussen. Bis er weiterzog.

  „Warum möchtest du das nicht?“, wollte er wissen. Sie merkte, dass er diese Unterhaltung hinter sich bringen wollte, damit er in Aktion treten konnte. Sue-Ellen anrufen, Malcolm anrufen, damit er beiden seinen Willen aufzuzwingen konnte, sei es mithilfe von Charme oder auch Drohungen. Adam besaß die Gabe, seine Umgangsformen immer derjenigen Person anzupassen, mit der er gerade zu tun hatte. Es war fast so, als könnte er sich in den anderen hineinversetzen.

  Erneute schüttelte Grace den Kopf. Sie würde Adam nicht sagen, warum sie nicht wollte, dass er ihre Kämpfe ausfocht. Wenn sie anfing, darüber zu reden, dann würde sie vermutlich beichten, dass sie Angst hatte, zu abhängig von ihm zu werden. Und das war etwas, was ihn mit Sicherheit vertreiben würde.

  Sie musste aufhören, wie eine Frau zu denken, die mit ihrem Geliebten ertappt worden war, einem Mann, der eine Position bekleidete, in der er Entscheidungen über ihren Job treffen konnte. Sie war die Schulleiterin. Die professionell handelnde Frau, die wusste, wie man solch eine Krise bewältigte.

  „Lass uns darauf nicht weiter eingehen. Ich rufe lieber Sue-Ellen und Malcolm an.“ Sie rutschte ein Stück vor, um aufzustehen.

  Adam umfasste ihr Handgelenk und hielt sie auf. „Du wirst niemanden anrufen, bis du mir geantwortet hast.“

  „Ich muss mich dir gegenüber nicht verantworten, Adam.“ Sie versuchte, ihm ihr Handgelenk zu entziehen. „Lass mich gehen.“

  „Noch nicht.“

  Noch nicht. Natürlich war Grace klar, dass Adam von diesem Augenblick sprach, aber letztlich waren diese beiden Worte auch bezeichnend für ihre gesamte Beziehung.

  Und ihr wurde auch klar, warum sie so aus der Fassung geraten war. Solange sie sich mehr oder weniger heimlich verabredet hatten, wussten nur sie und Adam von der Sache. Jetzt war allgemein bekannt, dass sie mit dem fantastischen Adam Bowen ausgegangen war. Und wenn diese Beziehung zerbrach, würde sie den Rest ihres Lebens mitleidige Blicke ertragen müssen.

  Und das wollte sie nicht. Das hatte sie hinter sich gelassen, als sie Westtexas, ihrem fanatisch-religiösen Vater und seiner scheinheiligen Art den Rücken gekehrt hatte.

  Sie begann, sich auf ziemlich würdelose Weise gegen Adams Griff zu wehren, weil sie von ihm fort wollte. Sie wollte flüchten, bevor sie etwas völlig Dummes tat und ihn womöglich bat, die Situation nicht eskalieren zu lassen, indem er sie einfach ignorierte, selbst wenn es bedeutete, dass die Schule geschlossen wurde – alles, wenn nur ihr Stolz nicht darunter leiden musste. Doch ihr gefiel nicht, was das über sie und ihren Charakter aussagte.

  „Bitte, Adam. Ich brauche einen Moment für mich.“

  Er hielt sie noch eine Sekunde lang fest, bevor er ihre Hand losließ. „Ich bin hier und warte auf dich.“

  Adam ließ Grace gehen, weil er wusste, dass er keine andere Wahl hatte, und er war sich nicht sicher, wie er sie zum Bleiben bewegen konnte. Er hörte, wie die Dusche ansprang und ging in Graces Schlafzimmer, wo er seinen BlackBerry auf dem Fußboden neben dem Bett liegen sah.

  Malcolm hatte ihn bereits zweimal angerufen. Auch wenn Grace sich um den grauenhaft anstößigen Zeitungsartikel kümmern wollte, fühlte Adam sich dafür verantwortlich. Dieser Artikel beschwor weitere Komplikationen herauf, die er und Grace wirklich nicht gebrauchen konnten. Aber überrascht war er von dem Artikel nicht. Er hätte voraussehen müssen, dass früher oder später ein Klatschkolumnist herausfand, dass er und Grace viel Zeit miteinander verbrachten. Und er hatte vor, noch viel mehr Zeit mit ihr zu verbringen, sobald das Problem aus der Welt geschafft war.

  Er könnte die Zeitung dazu bringen, einen Widerruf zu drucken, in der Hoffnung, dass das die Sache für Grace leichter machen würde. Große Hoffnungen hegte er diesbezüglich jedoch nicht. Er wollte ihr gern all das geben, was sie bisher vermisst hatte. Wollte ihr Wohltäter sein, um sich vor dem zu schützen, was er im Moment fühlte. Den Schmerz, sie enttäuscht zu haben.

  Er rief Malcolm an, konnte aber leider nur auf den Anrufbeantworter sprechen. „Hier ist Adam. Wir müssen reden. Bitte rufen Sie mich zurück.“

  Auf dem Bett sitzend, wartete er auf Grace. Neugierig nahm er das Buch, das sie auf dem Nachttisch liegen hatte und blätterte darin herum. Es war ein Liebesroman, der laut Klappentext davon handelte, dass der Held in das Leben der Heldin getreten war, weil er eigentlich Rache hatte nehmen wollen, sich stattdessen jedoch in sie verliebt hatte.

  So stellte Grace sich eine Romanze vor, und Adam würde ihr gern solch ein Szenario liefern. Er wollte ihr Ritter, ihr Held sein. Aber ein Mann, der zuließ, dass eine Frau ihre eigenen Kämpfe ausfocht, war kein Held.

  Grace kam, in einen flauschigen Bademantel gehüllt und das Haar in ein Handtuch gewickelt, aus dem Badezimmer. Ihre Augen waren rot und verweint, und Adam unterdrückte einen Fluch.

  Wie sollte er nur mit der Situation umgehen? Sollte er Grace jetzt rein geschäftsmäßig behandeln? Verflixt, am besten, er zog sie einfach in seine Arme und liebte sie noch einmal. Dann würde die Distanz, die durch den Anruf und das Foto entstanden war, verschwinden.

  „Ich habe Malcolm eine Nachricht hinterlassen. Um ihn werde ich mich kümmern. Du kannst die Sache mit den Eltern klären, denn mit denen habe ich nicht so sehr viel Kontakt.“

  Sie ging zum Schrank und öffnete eine Schublade, aus der sie einen Slip und einen dazu passenden BH in einem hellen Blau zog. Sie hielt die Kleidungsstücke in der Hand, und Adam vergaß völlig, worüber sie gerade sprachen.

  Seine Gedanken kreisten nur noch um diese sexy Dessous und wie Grace wohl darin aussehen würde. Wie das helle Blau wohl auf ihrer cremefarbenen Haut wirken würde.

  „Das klingt nach einem guten Plan. Je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr gelange ich zu der Überzeugung, dass wir sofort einen klaren Schlussstrich unter unsere Beziehung ziehen sollten“, erklärte sie.

  Ihre Worte rissen ihn aus seinen erotischen Tagträumen. „Ich bin noch nicht bereit, einen Schlussstrich zu ziehen, Grace. Ich bin doch erst dabei, dich kennenzulernen.“ Er versuchte noch immer, all ihre Geheimnisse zu ergründen. Er hoffte, dass sie ihn in dieser kurzen Zeit nicht schon völlig durchschaut hatte. Allerdings war er nicht sonderlich kompliziert. Bei ihm gab es keine geheimen Tiefen, die es zu ergründen galt. Da gab es lediglich ein kleines Geheimnis, das er für sich behielt, weil er nicht wusste, wie er es mitteilen sollte.

  „Nachdem du mich kennengelernt hast, wirst du dann dazu bereit sein?“, fragte sie, und er hörte den Schmerz in ihrer Stimme.

  Er zuckte mit den Schultern. Die Worte, die ihr Sicherheit geben würden, kamen ihm nicht über die Lippen. Er würde ihr nicht sagen, dass er aufgrund all der Gefühle, die sie in ihm hervorrief, vermutlich niemals bereit sein würde, sie gehen zu lassen.

  Er wollte zwar, dass sie Teil seines Lebens war, einen Weg, wie er das bewerkstelligen sollte, hatte er jedoch noch nicht gefunden. Artikel, wie der von heute Morgen, der Grace so in Aufregung versetzt hatte, waren Teil seines Alltags.

  Grace bereicherte sein Leben, ließ ihn das Leben aus einer anderen Perspektive sehen … ließ ihn wieder fühlen. Etwas, was er seit dem Tod seiner Eltern vermisst hatte.

  „Wir sind so verschieden, Adam. Ich hatte gehofft, es würde nichts ausmachen, doch ich fürchte, das tut es.“

  „Es macht nichts aus“, versicherte er ihr, während er aufstand und zu ihr ging. Auf keinen Fall würde er zulassen, dass sie ihn aus ihrem Leben vertrieb. Dies hier war nur ein kleines Problem. „Ich werde nirgendwo hingehen, Gracie.“

  Mit diesen Worten kristallisierte sich etwas Wesentliches heraus. Er hatte zwar keine Antworten, aber zum ersten Mal seit Langem war Kofferpacken und Weiterziehen nicht der erstrebenswerteste Weg. Er war bereit, alles zu versuchen, um die Beziehung zwischen ihm und Grace zu retten.

  „Warum nicht? Es wäre einfacher für uns beide, wenn wir uns nicht mehr treffen.“

  Er dachte an die letzte Nacht und an die letzten Wochen, als er mit Grace zusammengearbeitet hatte. Wie sein Leben sich verändert hatte, als er über die erotische Geschichte gestolpert war, die ihrer Feder entsprungen war. Schlagartig wurde ihm deutlich, dass er nicht wieder der Mann sein wollte, der er vor dieser Begegnung gewesen war.

  „Ich weiß nicht, was ich dir sagen soll, Grace. Aber ich weiß, dass ich mir mein Leben nicht von dem diktieren lasse, was andere Menschen über mich denken.“ Mehr wollte er darüber nicht sagen. Irgendwann würde er ihr erzählen, dass er nicht der war, für den sie ihn hielt, aber nicht jetzt. Jetzt brauchte er Grace.

  Langsam wickelte er das Handtuch von ihrem Kopf und ließ es auf den Boden fallen. Mit beiden Händen hielt er ihr Gesicht umfangen, als er den Kopf senkte und in seinen Kuss all die Emotionen hineinlegte, die er nicht näher erklären mochte.

  Grace hielt ihn auf Abstand, indem sie die Hände auf seine Brust legte. Der Satinstoff ihrer Unterwäsche, die sie noch immer umklammert hielt, fühlte sich kühl und seidig glatt an seinem Bauch an. Er hätte Grace am liebsten an sich gerissen, sie verschlungen, damit sie nicht fort konnte. Damit er sie vor solch schmerzhaften Erfahrungen wie der, die sie heute Morgen durchlitten hatte, bewahren konnte.

  Er wollte sie küssen, bis die Zeit stillstand und nur noch sie beide von Bedeutung waren. Bisher war er immer ein rational denkender Mensch gewesen, doch für Grace wäre er gern zum Märchenprinzen geworden.

  Er hob sie in die Arme und trug sie zum Bett. Sie jetzt zu lieben würde ihre Probleme nicht lösen. Würde auch keine der Fragen, die sie hatte, und die er nicht beantworten konnte, aus dem Weg räumen.

  Aber er brauchte sie auf eine einfache und entscheidende Weise. Er brauchte das Gefühl ihrer Arme und Beine, die ihn umschlangen. Brauchte es, ihre Nägel über seinen Rücken streichen zu fühlen, und er brauchte ihren Körper, der sich mit seinem vereinigte.

  Er brauchte es, dass sie ihn in ihren Armen willkommen hieß, als wäre es für immer. Denn für immer kam ihm auf einmal sehr viel kürzer vor, als er es sich je hatte vorstellen können.


11. KAPITEL

  Adam zog sich zurück, doch dieser Rückzug barg ein Versprechen auf mehr. Grace drängte sich ihm entgegen und spürte ihn endlich dort, wo sie ihn am meisten ersehnte. Er versank tief in ihr, und Halt suchend umklammerte sie seine Schultern.

  Mit dem Daumen verwöhnte er das Zentrum ihrer Lust, und das Begehren loderte wie ein Feuer in ihr und trieb sie immer weiter dem Höhepunkt entgegen. Ihr Atem ging schneller, sie bekam kaum noch Luft. Wieder und wieder drang er in sie ein.

  Stephanie Grace, „Adams Geliebte“

  Am Montagmorgen kam Grace mit einem weit weniger selbstsicheren Gefühl in ihr Büro als im Januar, als sie gedacht hatte, dass der Skandal um die beiden Lehrer dazu führen würde, dass die Schule geschlossen werden musste.

  „Guten Morgen, Bruce.“

  „Hallo, Grace. Äh, Sie haben eine Besucherin in Ihrem Büro.“

  „Wer ist es?“

  „Dawn O’Shea.“

  Grace stöhnte. Sie hatte die gefeuerte Lehrerin vertröstet, hätte aber wissen können, dass Dawn sich das nicht unendlich lange gefallen lassen würde.

  „Das ist ein wirklich schlechter Zeitpunkt.“

  „Ich weiß. Deshalb habe ich sie in Ihr Büro geschickt. Ich dachte, es wäre besser, wenn sie außer Sicht ist.“

  „Gut gemacht. Es ist mir zwar unangenehm, Sie darum zu bitten, aber würden Sie uns gegebenenfalls in fünf Minuten unterbrechen?“

  „Kein Problem.“

  Grace betrat ihr Büro. Dawn stand hinter dem Schreibtisch und starrte auf den Schulhof. „Es tut mir leid, dass ich Sie habe warten lassen.“

  Dawn fuhr herum, als sie Graces Stimme hörte. „Wir hatten ja keinen Termin.“

  „Na ja, aber wir hatten versucht, uns zu treffen. Ich bin froh, dass Sie vorbeigekommen sind, doch heute wird es wohl leider ein wenig hektisch werden.“

  „Ich habe das Foto von Ihnen in der Zeitung gesehen.“

  „Jeder hat es gesehen. Wie kann ich Ihnen helfen?“

  „Ich möchte meinen Job wiederhaben.“

  „Das ist noch zu früh, Dawn. Wir müssen mindestens ein Halbjahr abwarten, bevor ich Sie dem Schulausschuss wieder vorschlagen kann.“

  Dawn nickte. „Das habe ich befürchtet.“

  „Ich wünschte, es gebe etwas, was ich für Sie tun kann.“

  „Ich auch“, erwiderte Dawn, während sie ihre große braune Ledertasche nahm und das Zimmer verließ.

  Das hat mir heute Morgen gerade noch gefehlt, dachte Grace und beschloss, andere Schulleitungen zu kontaktieren. Vielleicht hatte man anderswo eine freie Stelle für Dawn.

  Doch das hatte keine Priorität. Wichtiger war die Sache mit Adam. Er war am Samstagnachmittag gegangen, und seitdem hatte sie ihn nicht mehr gesehen. Er hatte einige Male angerufen, doch sie hatte nicht abgenommen. Der Schulausschuss würde heute Nachmittag tagen, und sie wollte ausgeruht und stark dort erscheinen. Schließlich war sie auf sich gestellt.

  Aber sie hatte Adam vermisst. Die letzten beiden Nächte hatte sie miserabel geschlafen, was sie wirklich ärgerte, denn sie hatte doch nur eine Nacht in seinen Armen verbracht. Eigentlich durfte sie ihn noch gar nicht vermissen.

  Um die Müdigkeit zu vertreiben, ging sie in die Küche und machte sich eine Tasse Kaffee. Als sie jemanden hinter sich hörte, wusste sie, ohne sich umzudrehen, dass es Adam war. Der würzige Duft seines Rasierwassers stieg ihr in die Nase, und sie schloss die Augen und atmete tief ein.

  Er griff um sie herum nach einem Kaffeebecher und kam ihr dabei so nahe, dass sie sich berührten. Ein wohliger Schauer durchrieselte Grace.

  „Guten Morgen, Adam.“

  „Hallo Grace. Hattest du ein angenehmes Wochenende?“

  Sie schaute über die Schulter und erkannte, dass er verletzt wirkte. Vermutlich, weil sie seine Anrufe ignoriert hatte. Das hätte ihr ein Gefühl von Macht vermitteln können, doch stattdessen kam sie sich kleinlich und kindisch vor. Entschlossen griff sie nach seiner Hand und zog ihn mit sich in ihr Büro.

  Das war normalerweise ein Ort, wo sie sich sicher fühlte, heute war das leider nicht der Fall. Wenn so etwas dabei herauskam, wenn man sich verliebte, dann wollte sie nicht verliebt sein.

  „Es tut mir leid“, sagte sie.

  „Das konntest du in der Teeküche nicht sagen?“, fragte Adam und lehnte sich gegen die Wand, während er Grace mit undurchdringlichem Blick musterte.

  „Nein, konnte ich nicht. Ich möchte nicht, dass jemand das hier mitbekommt.“

  „Also versuchst du wie immer, schlechte Publicity zu vermeiden?“, wollte er wissen.

  Weder sein Tonfall noch seine Miene ließen Rückschlüsse auf seine Gefühle zu. Hatte sie das, was er für sie empfunden hatte, mit ihrem Schweigen und ihrer Distanz zunichte gemacht? Die Erinnerung daran, wie er sie zärtlich geliebt hatte, bevor er aufgestanden war, um mit Malcolm zu reden, war noch sehr lebendig. Sie wünschte, sie könnte die Zeit zurückdrehen und wieder in seinen Armen liegen.

  „Darum geht es nicht. Was ich für dich empfinde, geht nur mich und sonst niemanden etwas an.“

  „Was empfindest du für mich, Grace?“ Seine Stimme verriet, dass er eine ehrliche Antwort erhoffte, doch seine Definition von Ehrlichkeit und ihre waren verschieden.

  Es bereitete ihm keine Probleme, die Wahrheit ein wenig zu strapazieren. In der Gesellschaftskolumne der Sonntagsausgabe hatte ein Artikel gestanden, in dem es hieß, Adam und sie seien alte Bekannte, die schon seit einiger Zeit zusammen seien. Es war keine richtige Lüge, aber auch nicht die Wahrheit.

  „Ich habe dich am Wochenende sehr vermisst“, sagte sie schließlich.

  „Das hätte nicht sein müssen.“

  „Ich weiß. Das ist das, was ich zu erklären versuche. Ich bin nicht so gut geeignet für Beziehungen.“

  „Ich auch nicht.“

  Das stimmt nicht, dachte Grace. Nach solch einer perfekten Kindheit wusste er, wie eine Beziehung zu sein hatte. Er kam schließlich nicht wie sie aus einer Familie, in der ein Vater ihr ständig gepredigt hatte, dass ihre Mutter sie verlassen hatte, weil Grace niemand war, für den es sich zu bleiben gelohnt hätte.

  „Du bist in einer perfekten Familie aufgewachsen“, sagte sie.

  „Das dachte ich auch, doch wie sich herausstellte, war das eine Lüge.“

  „Was war eine Lüge?“

  Eine ganze Weile herrschte Schweigen, bis Adam schließlich tief Luft holte.

  „Ich bin kein echter Bowen. Ich wurde adoptiert. Diese ganze Familienidylle war eine Illusion.“

  Grace verspürte Mitleid mit Adam, weil er so offensichtlich litt. „Okay, du wurdest adoptiert, aber das bedeutet doch nicht, dass deine Eltern dich nicht geliebt haben. Sie haben dich doch ausgewählt, Adam.“

  „Das weiß ich nicht. Sie haben mit mir niemals über meine Geburt gesprochen. Sie gaben einfach vor, ich wäre ihr Sohn.“

  Eigentlich wollte sie Distanz zu Adam wahren, doch sie wollte ihm Trost spenden und griff nach seiner Hand. „Vielleicht, weil sie daran geglaubt haben.“

  „Da sie nicht mehr lebten, als ich von der Adoption erfuhr, habe ich das nie herausfinden können.“

  Am liebsten hätte Grace Adam in die Arme genommen und nie mehr losgelassen. Aber sie hörte Stimmen in Bruces Büro und fürchtete, gleich gestört zu werden.

  Sie wollte nicht, dass Adam erkannte, wie durcheinander sie war, aber sie wollte sich mit ihm versöhnen, bevor sie sich der Welt stellen mussten. Vor allem musste sie in Erfahrung bringen, ob das, was zwischen ihnen war, wirklich etwas Ernstes war.

  „Es tut mir so leid. Ich dachte, es wäre besser, wenn wir uns nicht mehr sehen.“

  „Und? War es besser?“, fragte er und kam fast drohend auf sie zu. Grace ging rückwärts, bis sie gegen den Schreibtisch stieß.

  Adam trat so nahe an sie heran, dass sein Oberkörper ihre Brüste streifte, und er die Hände rechts und links neben ihren Hüften auf den Schreibtisch stützen konnte.

  „Nein.“

  „Gut.“

  „Es gefällt mir nicht, Adam, aber ich brauche dich.“

  „So soll es sein.“

  „Du hast leicht reden.“

  Er legte einen Finger unter ihr Kinn und hob es an. „Das stimmt nicht, Grace. Mir gefällt es genauso wenig wie dir, aber ich weiß, dass wir nicht einfach wieder weglaufen können. Wir sollten erst einmal schauen, was aus unserer Beziehung wird.“

  „Ich bin niemand, der wegläuft.“ Sie sprach die Worte laut aus, obwohl sie wusste, dass sie log. Sich zu verstecken war eine andere Form von Weglaufen. Ihr Leben gründete sich auf die Tatsache, dass sie so getan hatte, als wäre sie eine andere. Und genau daraus resultierten die Probleme, die sie mit Adam hatte.

  Er war ihr Traummann, aber sie hatte nie damit gerechnet, Adam im wirklichen Leben näherzukommen. Seine Nähe machte sie nervös. Auf einmal zweifelte sie an all den Dingen, die sie immer für selbstverständlich genommen hatte. Sie begann sogar Charaktereigenschaften von sich zu hinterfragen, die bisher die Grundlage ihrer Existenz gewesen waren.

  Sie erkannte, dass die Schließung der Schule und der Verlust ihres Arbeitsplatzes nebensächlich waren im Vergleich zu der Aussicht, ihr Leben ohne Adam zu bestreiten. Und deshalb war ihr Wochenende so lang und schwierig gewesen. Weil sie ihn gern an ihrer Seite gehabt hätte und gleichzeitig fürchtete, dass er verschwunden sein würde, sobald die Situation mit der Schule geklärt war. Dann säße sie wieder allein zu Hause und müsste wieder von ihren Träumen zehren.

  Adams Koffer lagen gepackt im Auto. Er wollte direkt nach der Besprechung zum Flughafen fahren. Es war an der Zeit, Schadensbegrenzung zu betreiben und weiterzuziehen. Allerdings stellten sich inzwischen Zweifel bei ihm ein. Natürlich war ihm bewusst, dass er wieder einmal davonlief. Es schien ihm jedoch immer der beste Weg, wenn die Dinge auf emotionaler Ebene zu sehr durcheinandergerieten. Seine Assistentin hatte er gebeten, die letzten Einzelheiten des Basketballturniers zu organisieren.

  Grace hatte ihm den Eindruck vermittelt, dass sie die Beziehung zu ihm tatsächlich beenden wollte. Aber heute sendete sie ganz andere Signale aus. Es war, wie immer bei ihr, ein Wechselbad der Gefühle. Weil Adam ihr in gewisser Weise ähnelte, konnte er sie sogar verstehen. Normalerweise ging er, weil es leichter war als zu bleiben und den Konflikt auszustehen. Aber Grace war nicht irgendjemand, und er fürchtete, es würde ihm das Herz brechen, wenn er sie verließ.

  Er hatte sein Möglichstes getan, damit ihr guter Ruf wiederhergestellt wurde. Schließlich war er schuld an der Sache. Den meisten Menschen würde es nichts ausmachen, wenn sie ihr Foto in der Zeitung sahen, doch Grace war da anders. Sie führte ein sehr zurückgezogenes Leben und legte Wert auf ihren makellosen Ruf.

  Aber das allein genügte ihr noch nicht. Sie war unruhig und ängstlich und sah ihn mit ihren großen, verletzten Augen an, als wartete sie nur darauf, dass das nächste Unglück geschah. Und sein Leben, das in Liebesdingen stets eher von Ungebundenheit und Unbekümmertheit geprägt – also sicher – gewesen war, wurde auf einmal durch das tiefe Verlangen, das er nach Grace verspürte, aus dem Gleichgewicht gebracht.

  „Ich weiß nicht, was ich mit dir machen soll“, sagte er und zog sie an sich. Nur wenn er sie in den Armen hielt, hatte er das Gefühl, zu wissen, was gut und richtig war.

  „Ich auch nicht, Adam“, flüsterte sie und schmiegte sich an ihn.

  Er zog sie noch näher. Gestern hatte er gedacht, er würde nie wieder die Chance bekommen, Grace so zu halten, doch jetzt war sie wieder da, wo sie hingehörte. Und er wollte sie auch nicht mehr gehen lassen, obwohl er sich zum ersten Mal, seit seine Eltern gestorben waren, verletzlich fühlte.

  Nach diesem frustrierenden Wochenende hatte er angefangen zu verstehen, warum Stevie Taylor, der Sänger von „Viper“, Trinken als Flucht wählte. Und wie Verwirrung und Alkohol zu Gewalt führen konnten. Adam hätte gestern am liebsten seinen Fuß durch die Wand gerammt oder die Faust durch die Tür, als er Grace immer wieder vergeblich angerufen hatte.

  Er vergrub eine Hand in ihrem Haar und zog ihren Kopf zurück. Der Kuss, den er ihr gab, glich einer Attacke. Er bestrafte sie dafür, dass sie ihm das Gefühl vermittelte, verletzlich zu sein … und dafür, dass ihn nicht zu sich gelassen hatte.

  Sie versuchte nicht, sich von ihm zurückzuziehen, und nach einem Augenblick beruhigte er sich wieder, denn es fühlte sich einfach so richtig an, sie in den Armen zu halten. Seine Umarmung wurde inniger, genau wie sein Kuss, bis er schließlich kleine, zärtliche Küsse auf ihrem Gesicht verteilte und sie sacht in seinen Armen wiegte.

  Als er den Kopf wieder hob, waren ihre Lippen feucht und geschwollen von seinem Kuss. Sie hatte die Augen halb geschlossen und klammerte sich an ihn. Bis zu diesem Moment hatte er gar nicht gewusst, was ihm gefehlt hatte, doch nun verspürte er ein Gefühl vollkommener Zufriedenheit.

  Das Wochenende ohne Grace war die reinste Hölle gewesen, und er fragte sich, wie es Grace nur gelungen war, ihm so sehr unter die Haut zu gehen.

  „War das Belohnung oder Bestrafung?“, fragte sie atemlos.

  Mit den Händen war sie unter sein Jackett geglitten und streichelte seinen Rücken. Ein Berührung, die ihm außerordentlich gut gefiel. Der Reaktion seines Körpers nach zu urteilen, schon fast zu gut.

  „Ich wollte dir nur zeigen, wie sehr ich dich vermisst habe“, erwiderte er. Er könnte es ihr noch besser beweisen, wenn er sie auf den Schreibtisch hob und ihr den Rock hochschob, so wie es der Mann in ihrer Geschichte getan hatte. Aber vermutlich wollte Grace nicht unbedingt in eine Konferenz, kurz nachdem sie Sex auf ihrem Schreibtisch gehabt hatte – noch dazu mit einem der Teilnehmer.

  „Ich kann dir nicht versprechen, dass ich mich nicht immer mal wieder so zurückziehe“, meinte sie. „Zum Beispiel, wenn so etwas wie das Foto in der Zeitung noch einmal geschieht. Doch ich werde mich bemühen. Meinst du, du kannst noch etwas Geduld mit mir aufbringen?“

  „Natürlich.“ In Adam reifte ein Entschluss. Er würde seine Koffer wieder auspacken und sich überlegen, wie er seine Firma hier von Texas aus leiten konnte. Nicht, weil hier sein Zuhause war, sondern weil er bei Grace bleiben wollte.

  „Danke, Adam.“ Sie schmiegte sich an ihn, und das Vertrauen, das sie ihm entgegenbrachte, berührte ihn tief.

  Er beugte sich vor und küsste sie erneut. Diesmal jedoch ganz zärtlich, sozusagen als Entschuldigung für den stürmischen Angriff von zuvor.

  Gerade als er den Kuss vertiefen wollte, klopfte es an der Tür. Adam löste sich von Grace und flüsterte ihr ins Ohr: „Gracie, jemand will etwas von dir.“

  „Du?“

  Er lachte. „Ja, ich auch. Aber es hat geklopft.“ Am liebsten hätte er sie auf der Ledercouch in der Ecke ihres Büros verführt. Aber wenn er es tat, würde Grace ihm das niemals verzeihen. Im Besprechungszimmer wartete eine Reihe von Menschen auf sie. „Du solltest wohl lieber deinen Lippenstift nachziehen. Ich warte im Konferenzzimmer auf dich.“ Widerstrebend ließ er sie los, ahnend, dass sie einen Wendepunkt in ihrer Beziehung erreicht hatten. Wohin dieser Weg jedoch führen würde, das wusste er nicht.

  Adam ging zur Tür, öffnete sie und stand Malcolm gegenüber. Er nickte ihm zu und führte ihn fort, damit Grace Zeit hatte, sich wieder zu fangen. Das war das Mindeste, was er tun konnte.

  Grace brauchte mehr als eine Minute, um ihre Lippen anzumalen. Sie setzte sich an ihren Schreibtisch und sah, dass ihr Terminkalender zerknickt war. Sie hatte die Mappe mit der erotischen Geschichte ganz vergessen. Verdammt. Diesmal würde sie sie aber ganz sicher durch den Aktenvernichter jagen, ob Bruce nun in seinem Büro war oder nicht. Und zwar würde sie das noch vor der Besprechung erledigen.

  Sie hob den Terminkalender und merkte, dass die Geschichte verschwunden war. Weder die Mappe noch die Geschichte selbst waren aufzufinden.

  Hastig zog sie die Schubladen auf, doch die Geschichte war weg. O nein, das hatte ihr gerade noch gefehlt. Warum nur hatte sie sie nicht längst vernichtet?

  „Grace, der Ausschuss ist bereits versammelt und wartet auf Sie.“ Bruce stand unsicher in der Tür.

  „Ich bin auf dem Weg“, sagte sie.

  „Suchen Sie etwas?“

  „Eine Mappe, die ich unter meinen Terminkalender geschoben hatte. Haben Sie sie gesehen?“

  „Nein, aber ich kann die Putzfrau fragen. Sie war gestern Abend da.“

  „Ja, bitte.“ Grace bemühte sich, ruhig zu bleiben und nicht in Panik zu geraten. Die Mappe würde sich wieder anfinden, und dann würde sie sich albern vorkommen, weil sie sich solche Sorgen gemacht hatte. Wieder einmal.

  Die Besprechung dauerte nicht lange. Malcolm und die anderen Ausschussmitglieder waren alle außerordentlich verständnisvoll, was die Sache zwischen ihr und Adam anging. Aber sie machten auch deutlich, dass es keine weiteren Fotos oder Geschichten dieser Art von ihnen geben dürfe.

  Für Grace war es ein Alptraum, dass man ihr Privatleben in diesem Gremium diskutierte, doch es half, dass Adam neben ihr saß. Als sie vor Scham am liebsten im Erdboden verschwunden wäre, legte er ihr aufmunternd eine Hand auf den Oberschenkel.

  „Wir haben kein Problem damit, dass Sie und Adam zusammen sind. Wir möchten nur nicht, dass davon in den Zeitungen berichtet wird“, sagte Malcolm nun schon zum dritten Mal.

  „Ich habe mich bereits entschuldigt“, meinte Adam. „Ich denke, der Artikel, der gestern erschienen ist, war ein guter Ausgleich für das üble Foto und die Überschrift am Tag davor.“

  „Da stimme ich zu“, meinte Sue-Ellen. „Aber ich verstehe, was Malcolm sagen will. Die Schule befindet sich in einer kritischen Phase.“

  „Dessen bin ich mir bewusst. Es wird nicht wieder vorkommen“, versicherte Grace. „Adam könntest du jetzt bitte alle über die Pläne für das Basketballturnier informieren?“

  Während die anderen ihre Aufmerksamkeit auf Adam richteten, atmete Grace erleichtert auf und genoss es, seiner tiefen Stimme zu lauschen. Erst jetzt konnte sie verstehen, was Dawn gemeint hatte, als sie gesagt hatte, sie hätte sich von der Leidenschaft hinreißen lassen. Adam war der einzige Mann, der Grace alles andere vergessen lassen konnte.

  Nach dem Ende der Besprechung eilte Grace zurück in ihr Büro, während Adam noch mit einigen Ausschussmitgliedern sprach. Sie durchsuchte sämtliche Schubladen und Regale, doch sie konnte die Mappe mit der Geschichte nicht finden. Sie würde auch zu Hause noch einmal nachschauen, obwohl sie genau wusste, dass sie dort nicht war.

  Verflixt, erneut war die Geschichte verschwunden. Hatte dieselbe Person wie beim ersten Mal sie genommen? Was hatte diese Person damit vor?

  Sie musste Adam davon erzählen. Wie peinlich, dachte sie. Gerade jetzt, wo sie dabei waren, eine ernsthafte Beziehung einzugehen, musste sie ihm erzählen, dass sie eine erotische Geschichte über sie beide geschrieben hatte.

  Es klopfte an der Tür, und Adam kam herein. „Hast du einen Moment Zeit?“, fragte er und schloss die Tür.

  Sie nickte. „Das lief eben ja besser als erwartet.“

  „Ich habe dir doch gesagt, du sollst getrost alles mir überlassen.“

  „Soll das heißen, dass du die Lorbeeren dafür einheimsen willst?“

  „Ja. Ich war dein Held, oder Gracie? Gib es zu.“

  Ihr Herz schmolz bei seinen Worten. „Du bist definitiv mein Held.“

  „Genau“, bekräftigte er und zog sie in die Arme. Er küsste sie, hob sie hoch und trug sie zu ihrem Schreibtisch. Dort setzte er sie auf die Kante und stellte sich vor sie. „Jetzt, da die Besprechung vorbei ist …“

  „Ja?“, hauchte sie.

  „Ich brauche dich, Gracie.“ Er senkte seinen Kopf. Seine Pupillen waren groß, und zwischen ihren Beinen spürte sie ihn, heiß und erregt. „Aber dies ist weder der richtige Ort noch der richtige Zeitpunkt“, stellte er mit rauer Stimme fest.

  Grace war froh, dass zumindest Adam einen halbwegs klaren Kopf bewahrte. Das Angebot aufzuhören berührte sie tief. Kein anderer Mann hatte jemals solch eine ungehemmte Leidenschaft in ihr entfacht wie Adam.

  „Die Welt wartet auf uns vor dieser Tür.“

  „Das hatte ich vergessen“, meinte sie.

  „Das finde ich nicht schlimm“, neckte er sie.

  Sie auch nicht, denn tief in ihrem Herzen wusste sie, dass sie in Adams Armen das Zuhause gefunden hatte, nach dem sie sich immer gesehnt hatte.

  Allerdings konnte diese Idylle rasch wieder zerstört werden, wenn sie nicht schnellstens die erotische Geschichte fand, die sie verfasst hatte.


12. KAPITEL

  Graces Körper war bis zum Äußersten gespannt, tief in ihrem Inneren zog sich alles zusammen, und dann endlich kam die Erlösung, nach der sie sich gesehnt hatte. Sie erbebte noch einmal, und dann stöhnte auch Adam auf, als der Höhepunkt ihn überwältigte.

  Sie sank erschöpft zusammen, und er hielt sie fest umschlungen. „Ich bin dir verfallen, Grace. Ich möchte, dass du mehr bist als meine Geliebte.“

  Grace hielt vor Aufregung den Atem an. Würde sich ihr größter Wunsch erfüllen?

  „Heirate mich, Grace.“

  Stephanie Grace, „Adams Geliebte“

  Am Freitagabend holte Adam eine Pizza und fuhr zu Graces Haus. Auf dem Rücksitz lag eine Flasche Prosecco in einer Kühltasche. Adam fand, sie hatten nach der langen Arbeitswoche eine kleine Feier verdient. Außerdem war es jetzt eine Woche her, seit sie sich zum ersten Mal geliebt hatten, und auch das wollte er feiern. Nachdem er am Nachmittag die Schule verlassen hatte, war er zum Juwelier gefahren und hatte das Armband abgeholt, das er für Grace bestellt hatte.

  In zwei Wochen, kurz vor Beginn der Frühjahrsferien, würde in der Tremmel-Bowen-Schule das erste Benefiz-Basketballturnier stattfinden. Die Anmeldezahlen für das kommende Schuljahr waren angestiegen, und die finanzielle Situation war nicht mehr so angespannt wie befürchtet.

  Alles in allem war Adam zufrieden, wie sich die Dinge in Plano entwickelten. Der einzige kleine Wermutstropfen war Grace. Sie hatte noch immer nichts über die Geschichte gesagt, die sie über ihn und sich geschrieben hatte. Er hatte in ihrem Büro danach Ausschau gehalten, um zu sehen, ob sie noch etwas hinzugefügt hatte, was er vielleicht benutzen konnte, um die heutige Nacht noch schöner zu machen, aber anscheinend hatte sie die Mappe mitgenommen.

  Was vermutlich auch besser ist, dachte er. Er parkte auf der Straße vor ihrem Haus, nahm die Pizza und den Prosecco und ging zu Graces Haustür.

  Noch ehe er die Stufen erklommen hatte, öffnete Grace die Tür und lächelte ihn an. Sie trug ihr Haar offen, und es fiel in weichen Locken auf ihre Schultern. Ein schlichtes, ärmelloses Kleid betonte ihre Kurven. Sie entsprach genau dem Traumbild, das Adam immer von einer Frau gehabt hatte, und wenn er sie sah, setzte beinahe sein Verstand aus.

  Sie führte ihn durch ihr Haus, und er folgte ihr, ohne den Blick von ihrem wohlgeformten Körper wenden zu können. Auf einmal stand die Pizza nicht länger an oberster Stelle seiner Prioritätenliste. Er schob sie in den Ofen, ließ den Prosecco in der Kühltasche und folgte Grace auf die Terrasse.

  Als es im selben Moment an der Tür klingelte, stöhnte Adam auf. „Werde ich dich denn niemals für mich allein haben?“

  Grace lächelte über die Art, wie Adam das sagte. Er gab ihr das Gefühl, begehrt zu werden. Das war für sie so neu, doch sie hatte vor, sich daran zu gewöhnen. Obwohl es vermutlich noch einige Zeit dauern würde, bis sie tatsächlich akzeptieren konnte, dass Adam sie begehrte.

  „Ich bin sicher, es ist nichts Wichtiges“, meinte sie und ging wieder zur Haustür. Verwundert registrierte sie, dass Adam ihr folgte. „Willst du etwa Hausherr spielen und die Tür öffnen?“

  „Nein, aber ich habe noch ein Geschenk für dich im Wagen. Ich hatte es vergessen.“

  „Na, ich frage mich, wieso?“, neckte sie ihn. Aber insgeheim freute sie sich, dass er ein Geschenk für sie hatte und fragte sich, was es wohl war.

  „Weil du meinen Verstand mit deinem Sexappeal benebelst.“ Er hielt sie auf und küsste sie schnell auf den Mund.

  Sie lachte. Niemand hätte jemals vermutet, dass sie einen Mann um den Verstand bringen konnte. Die züchtige und ordentliche Grace, die zu unsicher gewesen war, um einem Mann ihr wahres Ich zu zeigen, hätte es auch nicht gekonnt. Die neue Grace jedoch konnte Adam dazu bringen, ein Geschenk zu vergessen. Grace war sehr stolz auf diese Veränderungen.

  Als sie die Tür öffnete, sah sie sich zu ihrem Erstaunen Malcolm gegenüber. Er trug einen Anzug und kam anscheinend gerade von der Arbeit, doch seine Krawatte hatte er abgenommen, und sein Haar wirkte zerzaust, so als wäre er mit den Händen hindurchgefahren.

  „Gut, dass Sie beide da sind“, sagte er und schaute Adam an, bevor er hastig einen Blick in Richtung Straße warf.

  „Was führt Sie zu mir?“, fragte Grace.

  „Wir haben ein großes Problem.“

  „Schon wieder?“ So langsam fürchtete sie, dass Tremmel-Bowen niemals aus dieser Misere hinauskommen würde. Jedes Mal, wenn sie einen Schritt geschafft hatten, wurden sie zwei Schritte zurückgeworfen.

  „Ja“, erwiderte Malcolm. „Darf ich hereinkommen?“

  Grace trat zurück und hielt ihm die Tür auf. Die Abendluft war trocken und kühl, doch auf Malcolms Stirn standen Schweißperlen. Was ist denn jetzt schon wieder passiert? dachte Grace.

  Sie führte die Männer ins Wohnzimmer, doch keiner von ihnen setzte sich.

  Adam legte ihr einen Arm um die Taille und zog sie an seine Seite. Seine Nähe gab Grace gleich ein viel sichereres Gefühl. Es war tröstlich, dass er sie festhielt und unterstützte. Es erinnerte sie daran, dass sie nicht länger allein war.

  „Wir sind doch vorsichtig gewesen. Wir waren nicht einmal gemeinsam in der Öffentlichkeit, seit dem Foto von letzter Woche.“

  Malcolm betrachtete sie eingehend, bevor er sich an Adam wandte. „Sie war nicht vorsichtig.“ Er nickte zu Grace.

  Deren Magen verkrampfte sich, und sie fürchtete sich vor dem, was Malcolm als Nächstes sagen würde. Sie versuchte sich von Adam zu lösen, um ein wenig Distanz zwischen ihnen zu schaffen, bevor Malcolm die Bombe, was auch immer sie beinhaltete, hochgehen ließ.

  Aber Adam ließ sie nicht los. Die Botschaft seiner Umarmung war klar – sie würden dies hier gemeinsam durchstehen. Er würde nicht weglaufen, und sie würde sich nicht verstecken. Aber es war so verdammt schwer, nicht von der Stelle zu weichen.

  „Was meinen Sie damit?“, fragte sie mit erstickter Stimme.

  „Es ist eine Geschichte mit dem Titel ‚Adams Geliebte‘ aufgetaucht. Der Name der Heldin ist Grace, die Ähnlichkeit mit Ihnen beiden ist unverkennbar. Die Presse hat sich schon darüber hergemacht. Mich wundert, dass Ihr Haus noch gar nicht belagert wird.“

  „O nein! Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“ Am liebsten wäre sie in ihr Schlafzimmer gelaufen und hätte die Tür hinter sich abgesperrt. Und nie wieder aufgemacht. Sie traute sich nicht, Adam in die Augen zu schauen.

  „Grace?“ Adams Stimme war voller Sorge.

  Sie machte sich von ihm frei. Sie würde sich wie eine Idiotin vorkommen, wenn sie ihm die Sache beichtete.

  „Sind Sie okay?“, fragte Malcolm.

  Grace merkte, dass sie leicht schwankte. Vor ihren Augen flimmerten Sternchen, aber sie würde jetzt nicht in Ohnmacht fallen. „Geben Sie mir eine Minute, damit ich mich wieder fassen kann.“

  Sie hätte sich am liebsten aufs Bett geworfen und geheult, doch das wäre keine Lösung. Wer hatte ihre Geschichte? Und warum hatte man sie der Presse zugespielt?

  „Ich habe die Geschichte geschrieben“, gestand sie.

  „Das habe ich vermutet“, meinte Malcolm.

  „Wie ist sie veröffentlicht worden?“, wollte sie wissen, vermied es aber, Adam dabei anzuschauen. Mit ihm würde sie sich später befassen. Dann würde sie ihm von ihren heimlichen Fantasien berichten müssen.

  Malcolm fuhr sich mit der Hand durchs Haar und räusperte sich. „Meinen Quellen nach war es Dawn. Aber ich habe keine Ahnung, wie sie an eine Kopie der Geschichte gekommen ist.“

  Grace erschrak. Sie hatte versucht, Bewerbungsgespräche für Dawn an anderen Schulen zu organisieren. Aber Dawn hatte auf ihre Anrufe in der letzten Woche nicht reagiert. „Ich habe die Geschichte in der Schule ausgedruckt, weil die Tintenpatrone meines Druckers hier zu Hause leer war. Dawn war neulich einen Augenblick lang allein in meinem Büro – sie muss sie mitgenommen haben.“

  „Es wird nicht so einfach werden, mit dieser Sache umzugehen“, stellte Malcolm fest.

  „Lassen Sie mich meine Leute darauf ansetzen“, schlug Adam vor. „Ich rufe Sie später noch einmal an, um Sie wissen zu lassen, wie wir damit umgehen.“

  Malcolm stimmte zu und ging ein paar Minuten später. Grace sank noch tiefer in sich zusammen, während sie überlegte, wie sie Adam die Sache mit der Geschichte erklären sollte. Ängstlich sah sie zu ihm auf. „Ich wette, du hast eine Menge Fragen.“

  „Ja.“

  „Es ist schwierig zu erklären.“

  „Ich bin sicher, so kompliziert ist es gar nicht. Wollen wir auf die Terrasse gehen?“

  „Ja“, antwortete sie und wunderte sich, dass er so ruhig blieb. Wenn sie gehört hätte, dass er eine Geschichte über sie geschrieben hätte, würde sie Antworten verlangen.

  „Äh … Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll … also … ich habe eine erotische Geschichte über dich und mich geschrieben. Ich wollte sie bei einem Schreibwettbewerb einreichen, habe es mir dann aber doch anders überlegt. Ich meine, ich bin Schulleiterin, da kann ich keine erotischen Geschichten veröffentlichen, nicht einmal unter einem Pseudonym.“

  Adam schwieg. Schließlich hob Grace den Kopf und bemerkte, dass er sie mit ernstem Blick anschaute.

  „Ich wusste von der Geschichte, die du geschrieben hast.“

  Grace war völlig geschockt und konnte keinen klaren Gedanken fassen. Plötzlich fiel es ihr jedoch wie Schuppen von den Augen.

  „Du hast die Geschichte gelesen, bevor du dich entschieden hast, mir bei der Rettung der Schule zu helfen, stimmt’s?“

  „Ja.“

  Adam wusste, er hatte einen Fehler gemacht. Von ihrem ersten gemeinsamen Essen an, hatte er gewusst, dass er eine Grenze überschritten hatte, und dass Grace ihm das nicht verzeihen würde. Aber jetzt war es zu spät.

  „Ich dachte, die Wahrheit wäre dir so wichtig“, warf Grace ihm vor und wandte sich von ihm ab.

  „Ist sie auch.“ Mit Worten allein würde er sie nicht überzeugen können. Krampfhaft überlegte er, was er sagen oder tun könnte, um die Sache wieder in Ordnung zu bringen. Um den Schmerz, den Grace empfand, zu lindern und um die Vergangenheit zu begraben. Aber er fand keine Lösung.

  „Ach! Wie nennst du es denn, heimlich etwas zu lesen, was nicht für deine Augen bestimmt war und … o nein! Das ist nicht alles, was du getan hast“, rief sie aus. Sie baute sich vor ihm auf, die Hände in die Hüften gestemmt und funkelte ihn wütend an.

  Er sah, wie sich ihre Augen weiteten, als sie daran dachte, wie sie das erste Mal auf ihrer Couch zusammen gewesen waren. Sie hatte in ihrer Geschichte etwas sehr Ähnliches beschrieben, und er hatte es als Anregung angesehen. Hatte ihre eigene Fantasie benutzt, um sie zu verführen.

  Ihre Augen schimmerten feucht, und Adam kam sich abscheulich vor. Er hätte es niemals so weit kommen lassen dürfen.

  „Ich kann es erklären“, sagte er, obwohl er nicht wusste, ob er es tatsächlich konnte. Eigentlich war er davon ausgegangen, längst über alle Berge zu sein, sollte jemals die Wahrheit herauskommen. Er mochte vielleicht daran gedacht haben, hierzubleiben, aber letztlich war ihm von Anfang an klar gewesen, dass er weiterziehen würde.

  „Ich will keine Erklärung hören.“ Grace zitterte, fügte aber mit fester Stimme hinzu: „Bitte geh.“

  „Grace …“ Er hätte sie gern getröstet. „Du versteckst dich schon wieder. Lass uns darüber reden.“ Er machte einen Schritt auf sie zu, doch sie streckte die Hand aus, um ihn aufzuhalten. Er blieb stehen, obwohl er sich mit jeder Faser seines Körpers danach sehnte, sie in die Arme zu nehmen, um den Schmerz, den er ihr zugefügt hatte, zu mildern.

  „Ich verstecke mich nicht. Ich bin wütend. Und wenn du nicht sofort gehst, dann werde ich etwas tun, was ich anschließend vielleicht bereuen werde.“

  „Du hast allen Grund, wütend auf mich zu sein.“

  „Hör auf, so verflixt ruhig und verständnisvoll zu sein, Adam. Dafür bin ich nicht in der Stimmung.“

  „Ich werde nicht gehen. Ich habe mir versprochen, diesmal nicht davonzulaufen. Ich will bei dir bleiben und kämpfen.“

  „Behandelst du ein Versprechen so wie die Wahrheit?“

  Er fluchte leise.

  „Ich interpretiere das als ein Ja. Ich denke, wir beide wissen, dass du die Wahrheit gern gemäß deinen Bedürfnissen zurechtbiegst. Ich bitte dich noch einmal, geh jetzt.“

  Adam wollte Grace nicht noch mehr wehtun. Bei jeder anderen Frau hätte er ein derartiges Verhalten als melodramatisch verurteilt, doch er wusste, dass es Grace unendlich schwergefallen war, sich ihm zu öffnen. Und in ihrer Geschichte hatte sie ihre Wünsche und Bedürfnisse offen dargelegt.

  „Wenn ich jetzt gehe, dann werde ich nicht zurückkommen.“

  „Was soll das bedeuten?“

  „Nur, dass du nicht die Einzige bist, die sich hier betrogen fühlt.“ Er fügte nicht hinzu, dass er sich selbst betrogen hatte. Er wollte sich nicht zu sehr auf sich selbst konzentrieren. Er hatte gewusst, dass es keine gute Idee war, an einem Ort zu bleiben, und jetzt hatte er den Beweis dafür. Den Grund, auf den er gewartet hatte, um weiterziehen zu können.

  „Inwiefern habe ich dich betrogen?“

  Sie stand vor ihm, und ihre Wut kam ihm fast wie Scheinheiligkeit vor. Auf einmal erkannte er, dass er sich wirklich betrogen fühlte. Um all die Jahre, in denen sie sich unsichtbar gemacht hatte. „Jahrelang hast du dich nach mir verzehrt. Jahrelang hast du vorgegeben, eine andere zu sein.“

  „Schau dir doch an, was geschehen ist, als ich damit aufgehört habe. Dies hier ist nun wahrlich kein Happy End“, erklärte sie und begann dann zu weinen.

  Adam brach es fast das Herz, Grace weinen zu sehen. Er schlang die Arme um sie und hielt sie so fest er konnte. „Aber es könnte eins werden. Du musst mir nur verzeihen, dass ich deine Geschichte gelesen habe.“

  „Deshalb bin ich gar nicht wütend“, schniefte sie an seiner Brust. Ihre Arme hingen locker herunter, doch immerhin stieß sie ihn nicht von sich.

  „Warum denn dann?“

  „Weil ich dabei war, mich in dich zu verlieben. Weil ich dir geglaubt habe, als du sagtest, dass dir die Wahrheit wichtig ist. Und jetzt finde ich heraus, dass das eine Lüge war. Ist irgendetwas von dem wahr, was du zu mir gesagt hast? Wie soll ich dir jemals wieder trauen?“

  Darauf fand Adam keine Antwort, und er wusste auch nicht, wie er das wiedergutmachen konnte. „Ich wusste ehrlich gesagt nicht, wie ich dir beibringen sollte, dass ich die Geschichte gelesen hatte.“

  „Wie hast du sie überhaupt gefunden?“

  „Die Mappe fiel von deinem Schreibtisch. Die Seiten rutschten heraus, und ich überflog sie, um sicherzustellen, dass nichts von mir dabei war. Als ich das Wort Brust sah … na ja, ich bin auch nur ein Mann. Ich musste einfach weiterlesen.“

  Sie stieß ihn von sich und ging ein paar Schritte von ihm weg. Dieses Mal fühlte sich der Bruch endgültig an.

  „Das ist das, was ich befürchtet habe.“

  Adam schwieg aus Angst, er würde alles nur noch schlimmer machen, wenn er jetzt etwas sagte.

  „Du hast mich glauben lassen, du hättest mich aufgrund meines Verhaltens in der Besprechung als Frau wahrgenommen, dabei warst du die ganze Zeit nur deshalb interessiert, weil du gedacht hast, ich wäre ein Art alter Jungfer mit unterdrückten Lustgefühlen.“

  „Das habe ich nie gedacht.“

  Sie zitterte am ganzen Körper. „Aber es stimmte. Ich hatte seit fünf Jahren keine Verabredung mehr gehabt, Adam. Dann kam ich hierher an die Schule und sah dich. Vom ersten Moment an war ich wie besessen von dir.“

  In gewisser Weise war er geschmeichelt, aber er wusste auch, dass das Bild, das sie sich von ihm gemacht hatte, nicht der Realität entsprach. „Ich bin nicht dein Traummann.“

  „Das habe ich auch nie von dir verlangt.“

  „Doch, gerade eben. Es tut mir leid, wenn ich dich enttäusche, aber jeder muss sich mit derartigen Problemen herumschlagen.“

  „Nicht jeder. Nur diejenigen von uns, die nicht solche märchenhaften Existenzen führen wie du.“

  „Jeder“, beharrte er und kam auf sie zu. „Nur weil mein Leben nach außen hin perfekt wirkt, bedeutet das noch lange nicht, dass es das auch ist.“

  „Es tut mir leid, du hast recht. Ich habe in dir die moderne Version eines perfekten Märchenhelden gesehen.“

  Sanft legte er ihr eine Hand auf die Schulter. „Das muss dir nicht leidtun. Ich wäre gern dieser Mann für dich gewesen. Aber ich bin auch nur ein Mensch, der Fehler macht. Und anders als der Fernsehheld in einer Seifenoper, kann ich sie nicht in einer halben Stunde wieder beheben.“

  Sie wischte sich die Tränen aus den Augen und schlang die Arme um ihre Taille. „Ich bin mir gar nicht sicher, ob ich das wirklich hätte haben wollen.“

  „Was möchtest du dann?“

  „Ich weiß es nicht. Ich brauche Zeit zum Nachdenken.“

  Das konnte er verstehen. Es gefiel ihm zwar nicht, aber er würde ihr den Raum geben, den sie brauchte. Er suchte seine Sachen zusammen und ging, obwohl er wusste, dass es ein Fehler war. Aber was hätte er sonst tun sollen?

  Grace schickte ihre Kündigung als Schulleiterin der Tremmel-Bowen-Schule am Montagmorgen per Kurier. Das gesamte Wochenende hatte sie damit zugebracht, die Anrufe und Anfragen der Presse und lokalen Fernsehsendern abzuwehren. Zehn Minuten, nachdem Adam am Freitag gegangen war, waren die ersten Reporter aufgetaucht.

  Adam selbst hatte einige Male angerufen, doch auch seine Anrufe hatte sie auf dem Anrufbeantworter auflaufen lassen. Sie wusste nicht, was sie zu ihm sagen sollte. Es war ihr so peinlich, diese Geschichte geschrieben zu haben, ebenso wie ihre Reaktion, als sie erfahren hatte, dass Adam die ganze Zeit gewusst hatte, was sie für ihn empfand.

  Ihr war zum Heulen zumute, wenn sie daran dachte, wie er ihre erotischen Träume aufgegriffen und sie hatte wahr werden lassen. Ihre Wut auf ihn war unbegründet, aber sie konnte nichts dagegen unternehmen.

  Zwei Zeitschriften hatten angeboten, ihre Geschichte zu veröffentlichen. Adam war landesweit bekannt, und eine solch sensationelle Story erregte natürlich Aufmerksamkeit.

  Logischerweise konnte sie sich nicht für immer in ihrem Haus verstecken. Zum einen würde ihr bald das Essen ausgehen, und zum anderen bekam sie langsam Platzangst. Der Ort, den sie zu ihrem Zufluchtsort gemacht hatte, war eher zu einem Dornenbett geworden, seit Adam gegangen war.

  Jede Kleinigkeit erinnerte sie an ihn. Das Sofa … das Bett, wo sie sich geliebt hatten. Jeder Zentimeter des Hauses schien von ihm in Besitz genommen worden zu sein, und Grace fühlte sich einsamer als je zuvor in ihrem Leben.

  Es klingelte an der Tür, und Grace blickte verstohlen aus dem kleinen Fenster neben der Haustür. Ihr Herz begann schneller zu schlagen, als sie Adam sah. Er trug ausgeblichene Jeans und ein hellblaues Hemd und hielt etwas in seiner linken Hand. Eine dunkle Sonnenbrille verbarg seine Augen.

  „Ich kann dich sehen“, sagte er.

  Sie schloss die Tür auf und ließ ihn herein. Im selben Moment hielt ein Fernsehübertragungswagen vor ihrem Haus.

  Adam zog hastig die Tür zu und schloss ab. „Danke, dass du mich hereingelassen hast.“

  „Ich konnte dich doch nicht den Haien überlassen“, meinte sie in Anspielung auf die Presse.

  Sie fühlte sich immer noch verletzt und hatte keine Ahnung, was sie zu Adam sagen sollte. Keine Ahnung, wie sie die Vergangenheit hinter sich lassen konnten.

  „Ich weiß, dass du nicht mit mir reden willst.“

  „Das habe ich nicht gesagt.“

  „Doch, indem du meine Anrufe nicht entgegengenommen hast. Ich bin übrigens nicht nur hier, um über unsere Beziehung zu sprechen.“

  „Nicht?“

  „Nein. Ich bin als offizieller Vertreter der Schule gekommen. Wir werden deine Kündigung nicht akzeptieren. Du bist ein wesentlicher Bestandteil der Schule, und dieser spezielle Skandal wird der Schule nicht das Genick brechen.“

  „Oh, bist du dir da sicher?“

  „Ja. Hast du Nachrichten gehört oder die Zeitung gelesen?“

  Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Ich habe sozusagen den Kopf in den Sand gesteckt.“

  „Dann weißt du wahrscheinlich noch nicht, dass Dawn ein schlechtes Gewissen bekommen hat. Sie ist zur Presse gegangen und hat erklärt, sie hätte die Geschichte aus Rache geschrieben, weil wir sie gefeuert haben.“

  „Das stimmt doch gar nicht.“

  „Nein, aber es tat ihr leid, dass sie die Geschichte mitgenommen und der Zeitung zugespielt hat. Sie wollte die Sache wiedergutmachen.“

  „Warum wohl?“

  „Sie sagte etwas davon, dass man zu seinen eigenen Fehlern stehen muss, und dass es falsch war, dich dafür verantwortlich zu machen.“

  Grace war froh, das zu hören, aber noch nicht überzeugt, dass sie wirklich an ihren Arbeitsplatz zurückkehren konnte.

  „Ich denke, du solltest wissen, dass Sue-Ellen und Malcolm mich ausdrücklich gebeten haben, dich zu einer Rückkehr an die Schule zu bewegen.“

  „Wirklich?“

  „Ja. Während des vergangenen Monats sind wir zu einer guten Schulgemeinschaft zusammengewachsen, und wir alle sind uns einig, dass du ein Teil dieser Gemeinschaft bist. Ein wichtiger Teil.“

  „Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Es ist mir immer noch schrecklich peinlich.“

  Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Du hast nichts getan, weshalb du dich schämen müsstest.“

  „Die Entscheidung darüber kann wohl nur ich fällen.“

  „Gracie, deine Leidenschaft und deine Wünsche waren so sexy und süß. Bitte glaube niemals, dass daran etwas falsch war. Deine Geschichte hat mein Leben verändert.“

  „Erotische Fantasien haben dein Leben verändert?“

  „Deine erotischen Fantasien haben mich zu dir geführt.“

  Sie errötete bei seinen Worten. „Möchtest du hereinkommen und dich setzen?“

  „Noch nicht. Ich habe dir etwas mitgebracht.“

  „Was?“

  „Eine Kurzgeschichte. Ich habe sie geschrieben. Es ist sozusagen die Fortsetzung zu deiner Geschichte. Es schien mir eine gute Idee. Hier.“ Er reichte ihr eine Mappe.

  Grace schlug sie auf und sah den Titel der Geschichte. „Graces Ehemann“, flüsterte sie.

  Ein wenig fürchtete sie sich davor, die Geschichte zu lesen. Aber Adam stand in ihrem Flur, und ihr war bewusst, dass dies vielleicht ihre letzte Chance war.

  Also ging sie ins Wohnzimmer, setzte sich auf die Couch und begann zu lesen. Es war eine wunderbare Geschichte … die Geschichte von ihr und Adam – und sie hatte ein Happy End. Adam war völlig aufrichtig gewesen, was seine eigenen Fehler betraf, hatte ihre jedoch überspielt, als gäbe es sie gar nicht.

  Als Grace zu dem Teil der Geschichte kam, in dem sie zusammen in Adams großes Haus zogen und das erste Kind bekamen, wurde ihr klar, dass Adam hier bei ihr bleiben wollte. Dass sie für ihn Heim und Zukunft verkörperte. Tränen brannten in ihren Augen, und sie senkte den Kopf. Womit hatte sie so viel Glück verdient? Sie hatte einen Mann wie Adam gefunden, der sie so liebte, wie sie war. Einen Mann, der mit ihr eine Zukunft plante.

  Sie blickte hoch und sah ihn vor sich stehen.

  „Ich glaube, du bist die bessere Autorin.“

  „Da bin ich mir nicht sicher. Meinst du das wirklich alles ernst?“

  „Ja.“ Er setzte sich neben sie auf die Couch und zog Grace auf seinen Schoß. Glücklich seufzend schlang sie die Arme um ihn, legte den Kopf an seine Schulter und schloss die Augen.

  Jetzt fühlte sie sich wieder sicher. Zum ersten Mal seit drei Tagen spürte sie, dass die Verkrampfung in ihrem Magen verschwand. Sie kam sich vor wie im siebten Himmel, als Adam die Hand in ihrem Haar vergrub und sie zärtlich und ausgiebig küsste.

  Als er den Kopf wieder hob, nahm sie sein Gesicht in die Hände. „Ich möchte, dass diese Geschichte Wirklichkeit wird, Adam.“

  „Ich auch, Gracie. Bisher habe ich immer nur so getan, als hätte ich ein erfülltes Leben, doch insgeheim war mir bewusst, dass ich immer nur davonlief.“

  „Wovor bist du davongelaufen? „

  „Ich habe dir doch erzählt, dass ich adoptiert wurde. Es war ein Schock, das zu erfahren, aber am meisten hat mich gestört, dass die Leute mich als etwas angesehen haben, was ich nicht war. Ich bin kein echter Bowen.“

  „Oh, natürlich bist du das! Das hast du bewiesen, als du so hart dafür gearbeitet hast, um die Schule zu retten, die deine Familie gegründet hat.“ Sie küsste ihn flüchtig. „Und wirst du jetzt aufhören davonzulaufen?“

  „Nur, wenn du bei mir bleibst. Ich habe das, wonach ich gesucht habe, hier bei dir gefunden. Ich habe mit Malcolm und dem Schulausschuss gesprochen. Wir möchten, dass du weiterhin Schulleiterin bleibst. Ich möchte, dass wir die Schule zusammen führen und eine neue Generation von Bowens in die Welt setzen.“

  „Bist du sicher, Adam?“, fragte Grace, denn sie konnte nicht fassen, dass sie tatsächlich endlich all das bekommen sollte, was sie sich immer erträumt hatte.

  „Ich liebe dich, Gracie. Ich habe diese Worte, außer meinen Eltern, noch nie jemandem gesagt. Aber ich weiß, dass ich ohne dich nicht leben kann.“

  Sie drückte ihn fest an sich und vergrub das Gesicht an seiner Schulter. „Ich liebe dich auch.“

  Adam küsste sie stürmisch und trug sie dann zu ihrem Schlafzimmer, wo er sie den ganzen Nachmittag lang liebte. Sie schmiedeten Pläne für die Zukunft und sprachen von ihren Träumen und Wünschen.

  Adam versprach Grace, ihre Träume wahr werden zu lassen.

  Und dieses Versprechen hielt er.

  – ENDE –
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